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Ar. 95. 

Z>ie Stajercleute im Zeitalter des 
allgemeinen Waptrechtes. 

Ein liefe« Unlustgefühl beherrscht zur Zeit die 
Deutschen der südlichen Sprachgrenze. Sie müssen 
da« kommende Wahlrecht al l ein Damokle«fchwert 
»der ihrem Haupte empfinden. Und wenn etwas 
geeignet ist, die allgemeine Reizbarkeit zu erhöhen, 
so ist et die Erkenntnis, daß sich nirgend« im 
eigenen Volke ein mutvolle« Aufraffen zu ent» 
schlössen»« Widerstände, der auch den Gegnern 
teilweise Zugeständnisse abringen würde, zeigt. I m 
Gegenteil, mit steigender Erbitterung muß man 
wahrnehmen, daß die deutschliberale Presse sich 
dnmer wohler fühlt in der Rolle eine« Schritt, 
»scher« jene« Wahlrechte«, da« zum Würgengel 
»er deutschen Minderheiten und de« gesamten 
»eutschösterreichijchen Volke« werden soll. Man 
sieht sich von jener Presse leichten Herzen« prei«» 
gegeben und da« Linsengericht, um da« man dahin» 
gegeben wird, ist der Vorteil, den der Verbündet» 
»er Judenliberalen, die Sozialdemokratie zu er-
»arten ha». 

Wie auch da« kommende Wahlrecht beschaffen 
sein map, auf jeden Fall ist e« «in a l l g « 
»e ine« . Damit haben auch die breiten Massen 
»er unterfleirischen Bevölkerung an politische» 
Interesse bedeutend gewonnen. Die Pervake» rech« 
,«ii, daß ihnen die slovenische Landbevölkerung 
Steiermark« zu acht Mandaten verhelfen wird. 
Vielleicht haben sie die Rechnung ohne den Wirt 
gemacht. E« gibt noch verschiedene Faktoren in 
km steirischen Unterlande, die die pervakische Rech» 
«mg zu schänden machen können. Da ist zunächst 
anmal die Sozialdemokratie. Sie ist der natür» 
Kche Gegner der Pervaken und es wird in ver« 
schiedenen Fällen in die Hand der Deutschen ge« 
geben sein, den Sozialdemokraten über den Per» 
«ten obsiegen zu lassen, wie überhaupt die Deut« 

lN»chd»»a KtMcn.) 

die Sonne nicht untergehen üöer 
Keinen Kroll. 

Von Ella L i n d n e r . 

Sie hatten sich gezankt, zum erstenmale seit sie 
»rhtiratet waren. Frau Dora wußte bestimmt, daß 
»>« Recht auf ihrer Seite war und da«f»lbe be» 
kupietr Heinz von sich. Sie konnte bei Tisch keinen 
Aßen essen, er aber stellte sich ganz unbefangen 
«» würgte ein« unheimliche Menge Spargel hin« 
Wer. Schweigend erhob «an sich endlich und ver« 
leb nach verschiedenen Seiten schweigend da« Cß« 

t>er. Frau Dora warf stch in ihre« traulichen 
»doir schluchzend auf di« Chaiselongu« und schalt 

tzrea Heinz »inen abscheulichen Barbar«». Heinz 
lud inde« am Fenster seine« Zimmer« und tro««elte 
k l Dessauer Marsch an die Fensterscheiben. Un« 
aitfg runzelt« er di« Stirn. Dirs« D«ra war doch 
fa rechter Trotzkops l Wenn si« verlangte, daß er 
>«chg»b«n sollte, konnt« si« warten bi« zu« jüngsten 
tig. Si« «ußt« da« erste Won sprechen, da« war 
ße ihm schuldig. Wenn er e« tat, dann wäre ja 
gkich der Respekt f«rt. dann würde er wohl auf 
k « besten Wege fein, »in Pantoffelheld zu werden, 
«d da« konnte, durste er sich doch nicht bieten 
tage», er Dr. Heinz Vollmar, vor de« da« halbe 
Ov»uastu« zitierte. Er zündete sich entschlossen «ine 

Hilli. Sonntag. 26. Fovemöer 1905 

fchen da« Züngel an der iWage bilden werden. 
Viel Gewinn für die Vertretung der völkischen 
Intereffen der Deutschen schaut allerdings 
dabei nicht herau«. allem der Sozialde«okrat 
ist «den da« kltinrre Uebel. 

Außer den Sozialdemokraten haben die Per« 
vaken aber auch noch die Slajercleute zu ihren 
geschworenen Feinden. Man unterschätzt auf deut« 
scher Seite die Bedeutung dieser Bundesgenossen. 
Welche Bedeutung ihnen jedoch in Wahrheit zu« 
kommt, ersieht man am Besten au« der slovenisch« 
uationalen Presse. Au« allen Orl«berichten der» 
selben klingt ein beherrschender Grundion herau« 
und da« ist der Kampf mit den Stajercleutep. 
Bald heißt man sie Stajercianci — Slajercleute, 
bald gilt ihnen der Schimpf Nemcurji - Deutsch» 
tümler. Der Kampf dieser Leute gegen die Ber« 
Hetzer und Au«sauger der Landbevölkerung, die 
Pervaken, ist ein selbstloser und e« muß anerkannt 
wrrden, daß er auch Mut erfordert, denn e« ist 
keine Kleinigkeit, sich hinauszustellen vor die 
Oeffentlichkeit und sich den vrrgistrten Pfeilrn d«r 
pervakifchtn Presse au«zufetzen. I n ver Stajerc« 
Partei liegt eben die natürliche Auflehnung der 
gesunden Triebe de« Volke« gegen die wahnwitzige 
Politik d«r Pervaken. Die Pervaken sind Deutschen» 
fresser, der Stajercmann betont seine entschiedene 
Deutschfreundlichkeit, der Pervake ist Lo« von 
Graz-Schreier, der Siajercmann bezeichnet sich 
ausdrücklich al« Steuer und Vertreter der Lande«» 
«inheit. 

E« ist eigentlich ein Fehlgedanke, in der 
Gegenwart von einer Siajercpartei zu sprechen, 
denn «ine solche besteht zur Zeit noch nicht. Jede 
einzelne Ortsgruppe ist aus sich selbst gestellt, eine 
zusammenfassende Gliederung der einzelnen Ort«« 
gruppen kennt unsere Zeit nicht und darum ist e« 
heut« d«n Pervaken noch sehr leicht gemacht, die 
getrennt marschierenden Häuflein ver Stajercmänner 

Havana an, nahm Hut unO Mantel und verließ 
pfeifend da« Hau«. Frau Dora hob bei diesen Tönen 
lauschend da« Köpsch»n. Dann sprang sie auf und 
lies an« Fenster. Wahrhastig, er ging! Und wie 
vergnügt er zu sein schien! Er brachte e« über'« 
Herz, ohne Abschied fortzugehen! O ! — Von 
neuem vergrub sie da« tränenüberströmte Antlitz in 
in den Kissen. 

Langsa« verging der Nach«ittag. so langsam, 
daß Frau Dora «einte, er würde überhaupt kein 
End» neh«en. Ob Heinz wohl zu« Abend hei«» 
ko««en würd», eventuell ob er gleich den Klub 
aufsuchte und dort speist» i Er hatte »« bisher noch 
ni» gttan, aber heute — heute traute sie e« ihm 
wohl zu. Mochte er — trotzig preßte sie di« seinen 
Hände zusa««en — mochte er! Sie würd« ja wohl 
nicht davon sterben, wenn sie ein«al allein «ff«n 
»ußt«. ab«r — schon ka««n di« du««en Tränen 
wieder — traurig war e« doch, sehr traurig! Ob 
sie sich nun a» Ende scheiden ließen? O. «ist «in 
halbe« Jahr waren st« verheiratet und hatten sich 
so gut vertragen bi«her und sich so lieb g«habt. 
Si« schluchzt« zum Sttinerweichen. Endlich aber 
trocknete sie doch die Tränen nnd erhob stch. Sie 
»ußt» ja wohl nach der Küche sehen. ,« wär» doch 
Möglich, daß Heinz zu« Esse» kä«e. und ihr» Pflicht 
wenigsten«, di» wollte si» nicht versäu«en. Langsa« 
trat sie in da« Schlaszi««er, u« die brennenden 
Augen «it frische« Wasser zu kühlen. Auf d«m 
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zu schlagen, wenngleich ihnen der Sieg nicht leicht 
gemacht wird. 

E« wird nun Aufgabe der Deutschen sein, 
die werdende Organisation der Stajercmänner nach 
besten Kräften zu unterstützen. I » Zeitalter de« 
»allgemeinen Wahlrechte«" werden die Stajerc» 
Männer zu einem wichtigen Bundesgenossen. 
Mögen die Deutschen de« Unterlandes dietbezüg» 
lich ihr Interesse wahrnehmen und ihre Pflicht 
erfüll««, unbekümmert um jene Doktrinäre, die die 
Verhältnisse des Unterlandes nur vom Hören» 
sagen kennen und die gegen di« Stajercpartei Miß» 
trauen säen wollen, gleichwie ,sit gegen gute, 
völkische Dtutsche die Saat de« Mißtrauen« 
und der Verdächtigung au«gestreut haben. 

Koeröer zur Waytrechtsändernng. 
Für di« »Leipziger Neuesten Nachrichten" die 

wir im Deutschen Reich zu den unserer Partei 
freundlich nahestehenden und bestunterrichietsten 
Blättern zählen, hat ihr Wiener V-Berichierstatter 
über die Wa!,lreform .einen österreichischen Staat«» 
mann befrag», der augenblicklich nicht in der aktiven 
Politik steht, aber früher eine leitende Stellung ein» 
genommen ha»." 

Der aufmerksame Leser der Aeußerungen diese« 
StaaiSmanneS nun (,L. N' 17. d.) wird bald 
den Namen desselben finden. Wie den Vogel die 
Federn, verraten auch den früheren Minister» 
Präsidenten Dr. v. Körber seine feingedrechselten Worte 
und vor allem der leise Spot», den er so gerne 
gegenüber den deutschen Parteien anwendete. Auch 
in diesem Interview kann er e« nicht unterlassen, 
der großen Mehrzahl der Auchdeuischen — und 
diesen nur kann der Spott gelten — ihre Mitschuld 
an den bestehenden Verhältnissen vor Augen zu 
halten. Dr. Ernst v. Körber meint, starke Gründe 
sprechen für die Wahlresorm. einmal die Ereignjsse 
in Rußland, di« Vorgäng« in Ungarn und dann 
auch di« wachsend« Wahlr«chtSbew«gung in Oester» 
reich. Freilich sind in Oesterreich die Schwierigkeiten 
bei der Einführung de« allgemeinen Wahlrechte« 
viel größer al« in jedem anderen Land», da hi»r 

Nachttischchen stand Tan«» Sabine« Bild, und dar-
über hing ein Täselchen mit dem Schillerwort, da« 
die alte Dame so besonder« liebte: „Die Gottheit 
ermüdet nicht im Erbarmen und wir armseligen 
Wür«er gehen schlafen »i t unserem Groll." Sie 
hatte e« eigenhändig da ausgehängt und dabei die 
Nichte gebeten: „Lies e« jeden Abend, «ein Kind, 
und gehe nicht «it irgend eine« Groll schlafen, 
und sei er noch so klein. Befreie Dein Herz, v«r» 
gib. selbst wenn Dir Unrecht geschehen wäre." Frau 
Dora drückte gedankenvoll den Schwamm au«. 
Sollte sie doch nachgeben? Heinz aber hatt« sie 
eigentlich zu schlecht behandelt. Na, mochte e« sein! 
Tante Sabine zu Liebe wollt« sie einmal die Füg-
saniere sein. Und während sse noch immer den 
Schwa«« in« Wasser taucht« und wi«d«r au«-
drückte, sah si« plötzlich di« Tant« i « Geiste v«r 
stch, sah die stillen, braunen Augen an, oa« sanft»!, 
liebe Gesicht, und sie hörte dabei de« Onkel» 
Sti««e, welche sprach: „Za, ja, Sabine ist meine« 
Haus»« guter Geist. Sie hat den Frieden gehütet, 
sie hat immer nachgegeben, wenn ich einmal zank-
lustig war, sie ha» e« verstanden, die Fla««« der 
Eintracht zu hüt«».* Dora biß un«utig die Lippen 
auseinander. War sie heute Tante« Beispiel geiolgt, 
wie sie sich gelobt hatt« a« Hochzei««iag? N.tn, 
o nein! Sie hatte nicht nachgegeben, sondern recht 
zornig geantwortet und zu« Schluß auch noch ge-
trotzt. Ihre Hand hatte beinahe die Flamme der 
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sowohl in nationaler wie in kultureller Beziehung 
die größten Verschiedenheiten beständen. „Die natio» 
nalen Gegensatz' überwiege» all < andere, und selbst 
die Sozialdemokratie zerfalle hier in nationale Irak» 
tionen. I n eine ganz besonder« schwierige Lage 
würden durch da« allgemtine Wahlrecht die 
Deutschen tonnten, da sie nun einmal die Minder« 
heit bilden. E« würde für sie sehr schwierig sein, 
nach Einführung de« allgemeinen Wahlrechte« 
auch nur ihre bi«herigen Positionen zu behaupten. 
Wenn die Deutschen klug wären, würden sie daher 
vorher eine nationale Verständigung mit ihrem 
Hauplgegner. den Tschechen, suchen, aber die Chancen 
einer solchen Verständigung sind leider sehr gering. 
Und doch sei gerade für die Deutschen in Böhmen 
und Mähren ein Au«gleich mit den Tschechen, der 
ihnen ihren nationalen Besitzstand sicher», ein Gebor 
der dringendsten Stlbsterhaliung. Zugeständnisse, 
wie sie die Deutsche» von den Tschechen heute noch 
vielfach erlangen könnten, seien in fünfzehn Jahren 
fchon ganz au«g»schlossen." 

Man sieht, Körber ist um einen wohlmeinenden 
Rat nicht verlegen. Er weiß ja. daß man in 
O.sterreich nicht mehr mit den Deutschen regieren 
will, so soll der Deutsche zum Tscheche» treten und 
um billig« Bedillilungen für feine Dasein«berech»igung 
in einem Elaate bitten, den beuische Arbeit und 
Wehrkraft geschaffen haben. 

Der Rat ist ober auch ohne di« Tschechen 
gegeben. Gerade Dr. v. Körber wird sich au« feiner 
Zeit der Ministerherrlichkeu her noch erinnern, daß 
die Tschechen zu einem Autgleich überhaupt nie 
gesonnen waren, und je niedriger die deutschen Ver» 
ftändigung«konferenzler ihr« Wünsche schraubten und 
je nachgiebiger sie sich zeigte», um so toller und 
übermütiger wurden die Tschechen bei ihren Gegen» 
sorderungen. sie nahmen überhaupt den ganzen 
VerstandigungSrummel nie ernst. 

Unser Slaat«mann zählt zu den gefährlichsten 
Feinden die einfache Statistik der Ziffern und meint, 
daß da« Verhältnis der Deutschen, die jetzt schon 
die Minorität seien, zu den Tschechen immer «ehr 
zu ungunsten der ersteren sich verschiede. Er hat 
wahrscheinlich noch nicht da« jüngst erschienene Buch 
„Der Besitzstand der Deutschen in Oesterreich" ge» 
lesen. Gerade da« Geaenieil von dem, wa« Dr. v. 
Körber annimmi, sprechen die Ziffern. 

Körber fährt fort (Au« den Zeilen, die wir hier 
anführen, spricht der unoersälschle Dr. v. Körber, 
der leidenschasi«los», über den Parteien stehende 
Ministerpräsiden!): »Die Deuischen beschränken sich 
immer darauf, die Regierung al« den Sündendock 
hinzustellen, al« wenn die Regierung allmächtig und 
nicht auch an die Gesetze gebunden wäre. Diese 
Gesetze feien aber zum großen Teil noch unter Mii« 
Wirkung oder gar der Einwirkung der Deuischen 
selbst zu stände gekommen. So sei e« mit dem 
Schulgesetz, welch 8 vorschreibt, daß jede Nationalist 
da« Recht zur Errichiung eigener Schulen habe, 
wenn sie die hier aufgestellien gesetzlichen Er» 
sordernisie erfülle. Wenn nun die nichldeuifchen 
Nationalitäten hieoon Gebrauch machen, so de» 
schweren sich die D-uischen und klagen die Re» 
gierung der Parteilichkeit an. Ebenso ist eine 

Eintracht zum Verlöschen gebracht. O, w>e war e« 
nur möglich gewesen! Nie, nie wieder sollte e« ge-
schehen, der erste Streit sollte der letzte iu ihrem 
Hause gewesen sein, gewiß, gewiß l Sie wollte von 
Tante Sabine lernen, auch Heinz sollte einmal so 
von ihr sprechen können, wie der alie Onkel Fritz. 

Energisch trocknete sie noch ein paar Tränen 
«i»d eilte dann hinab in die Köche. Heinz sollte 
sein Liebling«gericht finden heute Abend. Wenn er 
aber nicht kam? Wenn er in den Klub hing? Dann 
würde sie auch nicht essen, duu» sollte alle« di« 
arme Fltcksrau haben droben in der Mansarde, — 
Dora unierdrückte ein Schluchzen — aber morgen 
srüh. nein heul« »och, sie würde warten auf ihn, 
heute wollt« si« ihn noch bltirn, wieder gut zu sein. 
Und während sie die« dachte, ging sie. um den 
T'fch zu decken, so, wie He<nz e« lieble, und al« 
sie di» Früchte in der Kiystallschale o>dne>e, hö? 
sie Heinz über den Zlur kommen S * wurde cot 
wie ein junge« Mädchen und beugte stch zitternd 
über da« Körbchen, welche« sie in der Hand hielt. 
Heinz brauchte heute merkwürdig lange zum Au«» 
ziehen. Rasch enisGlossen gina Dora »ach der Tür, 
ihrem Manne entgegen. Als sie die bebenden Finger 
auf den Drücker legte, tat Heinz da«felbe von 
außen. 

„Heinz!" Dora« Augen füllten sich bereit« 
wieder mit Tränen. „Bitte, fei gut!" 

Stürmisch zog er sie an seine Brust und be» 

ständige Klage der Deutschen die über die Inparilät 
bei der Anstellung von Beamten. Aber die Deutschen 
bewerben sich immer nur um die besten Stellen, und 
wenn die Regierung für die weniger bevorzugten 
Slellen keine deutschen Bewerber findet, wa« bliebe 
ihr dann übrig, al« die Bewerber zu nehmen, wo 
sie sie findet, ohne Rücksicht auf die Nationalität." 
Die Au«rede ist gut, sie ist aber nicht stichhältig, 
auch bei der Besetzung der weniger bevorzugten Stellen 
— und diese falle» ihrer großen Ziffer wegen schwer 
in» Gewicht — zieht die Regierung unter gleichen 
Verhältnissen die Slawen vor. 

Körder warnt vor der Einführung nationaler 
Kurien in Böhmen, damit nicht die Slovenen in 
Kärnten und Sleiermark verlangen, wa« den 
Deutsche» in Böhmen recht sei. Er verliert kein 
Wort darüber, wie ander« der Besitzstand der 
Deutschen zu halten sei. Ist da« nicht echt öfter» 
reichisch? Die Regierung selbst kü«mxr» sich um 
den Schutz de« Deutschtum« nicht, sie will ohne 
ihn au«kommen. Die Deutschen aber sollen sich 
auf GtKde und Ungnade den Slavm ergeben und 
sich Frieden«bedingungen aufoktroyieren lassen, 
bevor der Enifcheidunglkampf geschlagen wurde. 

Wir können die Worte diese« Siaai«manne« 
über die politischen Beziehungen Oesterrreich« zu 
Ungarn übergehen. Er ist natürlich für die Auf» 
rechterhaltung der Gemeinsamkeit, zweifelt aber 
selbst an dem Fortbestehen der gemeinsamen 
Armee. Der politische Erguß schließt: „Wenn erst 
die nationalen Leidenschaften zu Wort» kommen, 
verstummt leider die Stimme der Vernunft.* 
Aber nein, sie erlischt nicht. Unvernunft wäre e« 
sich in« Bock«horn jagen zu lassen und allzu 
willig der Regierung und den Tschechen auf den 
Lei« zu gehen. So viel Vernunft haben u»fere 
Deutschen noch, daß sie sich rüsten und wappnen 
und de» Gefahren, die da» allgemeine, gleiche und 
direkt« Wahlrecht mitbringt, zu begegnen wissen 
werben. Ba >ge machen, gilt nicht. Herr Dr. v. 
Körber. Anch die Deuischen haben in der Wahl» 
resormsrage mitzusprechen und werden unter allen 
Umständen nicht verabsäumen, e« rechtzeitig 
zu »un. 

^otitische Rundschau. 
Hinc WahlrechtadeSatte i « Landtage. Wie 

wir bereu« berichteten, ha« sich der steiermärkische 
Landtag für die Emsüdrung de« allgemeinen und 
auch de« g l e i chen Wahlrecht-« ausgesprochen. 
Die ungünstigen Rückwirkungen desgleichen Wahl» 
rechte« aus den Besitzstand der Deutschen will man 
durch andere Maßnahmen Hinlangehalten wissen. 
Bei der die«bezügltchen Beschlußfassung kam e« zu 
einer in jeder Hinsicht höchst bemerk,»«werten 
Wechselrede, au« der wir zunächst die Rede de« 
Abg. Wastian hervorheben: 

Abg. Wastian schildert die Bedeutung der 
Wahlreform für da« deutsche Volk. Neben dem 
Grundsatze der Freiheit komme aber für die 
Deutschbewußten d»e Pflicht der Wahrung der 
nationalen Interessen in Belracht. Der Restner 
verweist auf di« »alivnal geschlech»«lose Haltung 

deckt« den redenden Mund, der so lieb bitte» 
konnte, mit h«ißen Küssen. 

„Du Goldene. Einzige!* lachte er. „Eben 
wollte ich Dich ganz demüti.i um Verzeihung bitten, 
denn Du warst ja doch im Recht und nun tust Du 
e« und hauest e« doch gar nicht nötig." 

„Doch, Heinz doch,* anlworlete sie, „ich war 
rechl trotzig, und wenn Tante« Spruch nicht ge» 
wesen wäre, dann w«rde ich nicht nachgegeben 
haben —* 

„Und ich auch nicht. Lieb," fiel Heinz ein, auch 
mich hat da« Wort zur Besinnung geb, acht. Heute 
Nachmittag mußte ich plötzlich daran deinen und 
konnte e« nicht wieder vergessen. Uns schau, vamit 
Du schneller da« Leid überwinden sollst, dabe ich 
Dir etwa« mitgebracht. Aber wehe, wen» Du Dich 
nicht freun!" Er »rat zurück an den klein,» Spiegel-
tisch neben dem Kleiderhaken uad überreichte seiner 
Frau ein paar köstliche Rosen. 

„O Du Euter! Ich dake Dir tausendmal. 
Die soll » unsere Ta'el schmücke».' 

„Nein, die solle» Dich schmücken! Und jetzt 
lasse eine Flasche von dem Geldgestegellen holen. 
Wir wollen auf Tanie Sabine« Wohl trinken." 

„So gehst Du beule nichl —" 
„ I n den Klub? Aber nein! Oder will die 

kleine Frau mich gern lo« sein!" 
„O Heinz I* Glücklich lachend schmiegte si» stch 

an seiner Brust. 

unserer Sozialdemokraten und betont, daß die 
kulturelle Entwicklung der Völker nicht aus Koste« 
der Dentschen ersolgen dürfe. I n Oesterreich 
laufen die Deutschen in erster Reihe au« eigener 
Schuld Gefahr, ihren gesamten Besitzstand zu ver-
lieren. Die Deuischen haben die Pflicht, sich zur 
Wehre zu setzen, und d««halb beantrag« er fol-
gende Entschließung: 

„Der steiermärkische Landtag erklärt ober 
auch ausdrücklich, daß unter allen Umstände» 
die gesetzliche Festlegung der deuischen SiaalS» 
spräche gesichert werden müsse, und daß künftig-
hin in strenger Durchführung einer praktische» 
nationalen Autonomie jede Nation umereS 
Staates für ihren ganze» WiilschaftShauShalt. 
für alle ihre Kullur- und VerwaltungSbedürf-
nisse vollständig selbst aufzukommen habe." 
(Lebhafter Beifall.) 

Dieser Zusatzamrag ward leider au« formalen 
Gründen vom Hause a b g e l e h n t . Mannhafte 
Worte fand der Sprecher der Bauernbündler 
Baron Rokilantky. Wir lassen si« hi«r folgen: 

Abg. Freih. v. RakuänSky bedauert, daß die 
bürgerlichen Parteien von den Sozialdemokraten 
nicht» gelernt haben, indem sie die Zeit, m der 
sich diese organisierten, unbenutzt vorüberstreiche» 
ließen und nun einer geschlossenen Masse zer-
splittert gegenüberstehe». RevnerS Partei stehe nicht 
auf dem jozialdemokratischen Standpunkt«, weil 
dieser den Geboten der Gerechtigkeit zuwiderlause. 
Der Redner beklag» die Zaghaftigkeit der bürger» 
lichen Parteien, die sich von den Sozialdemokraie» 
ins Bockshorn jagen lassen und sich nun in ein« 
Bewegung treiben ließen, die «it den Interessen 
de« Mittelstände« nicht i « Einklänge steh«. FunI 
Millionen Arbeitern stünden fünfzehn Millionen 
andere Berussklassen von anderen Interesse» uad 
größeren Pflichte» gegenüber, deren parlamentari» 
sche Vertretung durch die geplant« Wahlr«sor» 
schwer benachteiligt wttde. DaS allgemeine Wahl-
recht müsse gerecht sein; daS von den Sozial» 
dcmolraten Geforderte s-i indes unbillig. Redner 
gibt di« Eiklärung ab: „Indem di« D«ulich« 
Bauernpartei SieiermarkS aus dem Ctandpunki« 
der Deutschen Agrarpatei der Sudeienländer steh», 
ist uns die Stellungnahme gegenüber der Förde« 
rung nach dem allgemeinen, gleichen und direkte» 
Wahlrech» in jenen Beschlüssen gegeben, die {eitern« 
der Deutschen Agrarpanei in Böhmen gefaßt 
wurden. Wir werden sür die Entschließung unter 
der Verwahrung stimmen, daß wir unter de» 
gleichen Wahlrechte ein gleichmäßige« Wahlrecht 
verstehen, da« jeder Jn»«r«ssenarupp« im Staate 
die ihrer Bedeuiung angemessene Vertretung i« 
Parlamente zuerkennt und den nationalen Besitz-
stand der Deutsch.» vor jeder Be<inlrächlig»itg 
schützt." (Beifall.) 

Die Vertreter der schwarzen und der r»l«i 
Internationale waren na»ürltch für da« allgemeine 
und gleiche Wahlrecht ohne jede Bedachtnah« 
aus die damit heraufbeschworene völkische Not dir 
Deuischen, in welcher Haltung sie mit dem Slave,» 
Ploj iider«instimmien. Sie hab«» sich gesunden. I » 
Namen de« Grvßgrundd sttzer«. sprach Graf Siftrtft 
der die ablehne»»« Haltung seiner Partei begründet«. 
Dr. v. Derschatia erhofft sich de» Schutz der Deutsch» 
von einer Ve»jüngung ve« Herrenhaus««. im Uedrige» 
ist er sür da« allgemeine und gleiche Wahlrecht. 
Den Sozial «mokraien müsse er zurufe», daß sie 
auch die bürgerliche* Parteien an ihrer Seite hat» 
sür da« allgemeine Wahlrecht, wen» sie den ve-
denk-n d»>seiden entip echen, ansonst aber werd» 
die Wablresorm an ihnen, wenn auch nicht scheuer», 
so doch Gegner haben. (Lebhafter, andauern»«» 
Beifall) 

pentsche A»rder«ugeu. Der Judenfeind« 
Gemttnderat Hai in seiner Atzung vo« 22. d. A. 
einstimmig »ine Emschleßung angenommen, die i» 
folgenden Forderungen gipfelt: Besemguug de« 
Heirenhause«, Einiügrung der allgemeinen Wahl« 
Pflicht, staatsrechtlich Aus cheidung GalizienS, da 
Bukowina und DalmoienS und Festlegung da 
deutschen Sprache als Siaaissprache. 

Ei» HoziaDemokrat, «es aas sei» 
Aückkcht »immt Auch der Marbur er Gemeinde-
rai hatt« ku zlich seine WahlrechiScebai»«. I n der-
selben bekannt» stch d»r Vertreter der Sozial« 
de«okrat.n zu d»r folge»"»» vernünftigen Ansicht, 
in der «r auch feinem Vo'k« gerech» zu werde» 
trachte« : 

G. R. Kram«r v«rwah t sich geqen den Bor» 
wurf, der ihm in der l tzten Sitzung gemacht 
wurde und dabin gin»,. daß nur di« deutsch«» 
Sozialdemokraten nicht nanon >1 seun, im Gegen-
satze zu den Sozialde«oka»«n anderer Nation«». 
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H r e u e u m T r e u e . 

Ein Roman auS Ttantosal von Ferdinand R u n k e l . 

lForlsetzung.) (*»4»T»<f rerbotju.) 

Ta entdeckte er plötzlich vor sich einen Retter, der 
behaglich die Zügel langhängend auf einem schweren 
Gaul in der Savanne ritt. Augenblicklich zügelte er 
sein Pferd, denn er wußte nicht recht, ob er den Reiter 
überholen sollte oder nicht, und diese Pause erinög-
lichte es der jungen Dame, ihr Pferd in scharfer Gang-
art an das seine heranzutreiben, und nun flüsterte sie 
ihm leise, athemlos von dem scharfen Ritt, zu: 

„Bleiben Sie zurück. Mijnheer Woldemar, dort 
reitet Ih r Verhängniß!" 

.Mein Verhängnis?" 
„Nun ja, Mfter Frank Whitney. Er hat schnell 

Wort gehalten mit seinem Besuch auf PieterSfarm, 
ich fürchte, daß er mir schwere Tage bringen wird." 

„Warum fürchten Sie?" 
„Nun. haben Sie denn nicht bemerkt, aber Sie 

müssen es ja bemerkt haben, was seine Frage bei Kroli-
kowsky bedeuten sollte? Der edle Brite »vill mich hei-
rathen, und er hat meine Familie auf seiner Seite. Sie 
glaub«, nicht, wie süß und angenehm er sein kann, 
wenn er will, dabei ist er ein wirklich tüchtiger und 
überaus kluger Mann, dessen Ansichten mein Vater, 
der sonst die Engländer haßt, kehr schätzt, und ich weih, 
das; sowohl er als meine Mutter einer Bewerbung 
dieses rohen Burschen mit viel Sympathie gegenüber 
stehen. Man wird mich ja nicht zwingen, aber... un-
angemchm bleibt es doch. Jedenfalls verlassen Sie 
mich nicht?" 

„Was soll ich Ihnen helfen?" 
Jetzt wandte der Reiter vor ihnen den Kopf und er« 

kannte an dem rothen Kleid sofort den Gegenstand 
seines Begehrens. Er hielt seinen Gaul an und 
wartete, bis Rieneck und Marij an seiner Seite waren; 
dann zog er freundlich den Hut, reichte erst Marij, 
dann Rieneck die Hand und schien vollkommen ver-
ändert zu sein gegen sein Benehmen am gestrigen 
Tage. 

„Sagen Sie, Graf Rieneck, was ich da gestern 
herausgepoltert habe, müssen Sie mir nicht nachtragen, 
wir sind hier in einer Republik, sind Alle frei, und ich 
bin durchaus nicht der Mann, der Ihnen einen Streich, 
den Sie in der Leidenschaft begangen haben, an-
rechnen wird. Ich höre. Sie wollen sich in Transvaal 
ankaufen, vielleicht kann ich Ihnen dabei behilflich 
sein. Abseits von den Zoutpansbergen will der alte 
van Velsen eins seiner Vorwerke „Schaapsontein" ver-
kaufen: es ist ein schönes und großes Gut, darauf sich 
ein tüchtiger Mann nicht nur ernähren, sondern auch 
bereichern kann. Vielleicht linden Sie auch Bold. 

Jedenfalls können Sie sich nach Norden hin bis an die 
Grenze ausdehnen, da das Land überall noch billig 
von der Regierung zu haben ist." 

Rieneck suhlte sofort, daß der Engländer die Ab-
ficht hatte, ihn von Pieterssarm zu entfernen, denn 
Whitney ahnte, daß ihm in dem deutschen Offizier ein 
gefährlicher Nebenbuhler erwachsen sei. Ist eS doch 
selbst in dem freien Südafrika immerhin etwas Ungv-. 
wohnliches, wenn eine junge Dame stundemveit allein 
mit einem Manne in der Savanne reitet. 

Woldemar war klug genug, seine Beobachtung 
nicht sofort mitzutheilen, sondern er stimmte zu und 
meinte, man könne sich die Sache einmal ansehen, und 
wenn es einem gefiele und der Preis danach wäre, so 
wäre eine Einigung ja schnell zu erzielen. 

„Ich muß dieser Tage so wie so nach meinen Gold-
minen in den Zoutpansbergen — ich habe auch welche 
am Witwatersrand — vielleicht machen Sie mir das 
Vergnügen. Graf Rieneck. und begleiten mich, so 
könnten Sie auf dem einfachsten Wege die käufliche 
Farm besichtigen." 

„Der Vorschlag ist annehmbar." 
„Nicht wahr? Üeberlegen Sie sich ruhig die Sache, 

ich habe mit Herrn van t'Hoff noch ein Geschäft abzu-
wickeln, das mich ein paar Tage aus der Farm halten 
wird, dann können wir ja in aller Ruhe über die Sache 
reden." 

Die letzte Wegesstrecke wurde nur über gleichgiltige 
Dinge gesprochen, und man erreichte ohne weiteren 
Zlvischenfall die Besitzung der van t'Hoffs. 

12. S a v i t c l . 
Auf Pietersfarm herrschte heute reges Leben, die 

Post war angekommen und hatte die Zeitungen ge-
bracht. DaS war immer ein Festtag. Jeder hatte sein 
Päckchen bekommen, und die Zeitungen gingen, nach-
dem alle Briefe gelesen waren, von Hand zu Hand. 

Auch für Marij war etwaS Erfreuliches einge-
troffen, eine Einladung ihrer Freundin, den bevor-
stehenden Sommer in dem wesentlich kühleren und 
höher gelegenen Bloemsontein zuzubringen. 

Die beiden jungen Mädchen, die zusammen in 
Deutschland in Pension gewesen ivaren, besuchten sich 
stets gegenseitig. I n dem einen Jahr kam Mejusfer van 
Vorst aus Bloemsontein, um den Winter in Bieters-
sann zuzubringen, dann reiste Marij im nächsten 
Sommer nach Bloemsontein. sodaß ein Verkehr der 
beiden jungen Damen eigentlich nie unterbrochen 
wurde. 

Augenblicklich aber kam die Einladung der van 
vorsts dem jungen Mädchen höchst ungelegen, denn so-
lange RieneS R»f .P.ietersfqrm weilte, wäre st« wngeöj 



gegangen I n anderer Beziehung wiederum hätte sie 
sich am Liebsten gleich auö dem Staube gemacht, um 
der Werbung Whitneys zu entgehen. Beides war aber 
natürlich unmöglich, so that sie denn, was in ihrem Fall 
daS einzig Richtige war, sie wartete ruhig ad. 

Uno sie sollte nicht lange warten, denn kaum hatte 
sie sich nach ihrem Pavillon zurückgezogen, um die 
Bücher und Zeitschriften, die sie sich stets aus Deutsch-
land schicken lieh, durchzusehen, als sie Schritte ver» 
nahm, und eh? sie entwischen konnte, sah sie sich Mister 
Whitney gegenüber. 

„Mejusfer Marij" — wenn er schmeicheln wollte, 
sprach der Engländer stets Holländisch — »ich habe eben 
mit Ihrem Vater ein sehr grobes Geschäft abgeschlossen, 
daS uns auf Jahre hinaus zu einer Jnteressengemein-
schast verbindet, die fester ist als andere Verbindungen, 
die man im Leben gewöhnlich knüpft, d. h. wir werden 
zusammen in gemeinsamer Arbeit und mit gemein-
samem Kapital hoffentlich in nicht zu langer Zeit ein 
großes Kapital erwerben." 

„Das freut mich. Mijnheer Whitney, ich gratulire 
Ihnen dazu, mein Vater »veiß ja Ihre GeschästSklugheit 
außerordentlich zu schätzen und wird Ihnen sehr dank-
bar sein, daß Sie ihn an Ihren Unternehmungen be-
teiligen." 

„Offen gestanden. Mejuffer Marij, ich habe mit 
dieser Geschäftsverbindung noch eine andere Absicht, 
als das bloße Gelderwerben." 

G „Eine andere Slbsicht?" 
„Ja, eine andere Absicht, und Sie thun so überaus 

erstaunt. Sollten Sie noch nicht bemerkt haben, welche 
Absicht ich habe?" 

„Ich wüßte nicht, Mijnbeer Whitney, tvelche andere 
Absicht als der Erwerb einem beim Geschäft leiten 
könnte." 

„Wenn man schon ein so großes Vermögen er-
worben hat wie ich und soviel Glück bei allen Unter-
nehmungen, kommt es einem nicht mehr so genau da-
rauf an, noch weiter vorwärts zu streben. Die realen 
Dinge verlieren an Interesse, was man haben will, 
kann man sich durch Geld verschaffen, und dadurch ver-
lieren die Dinge, wie gesagt, an Werth, man wendet 
sich mehr»den idealen Gütern zu, die man nicht um Geld 
erwerben kann, und eins dieser von mir am innigsten 
erstrebten idealen Güter ist das häusliche Glück. 
Wissen Sie immer noch nicht, worauf ich hinaus will?" 

„O doch, Mijnheer Whitney, wenigstens sprechen 
Sie jetzt nicht mehr so undeutlich. Sie »vollen sich 
wohl verheirathen? Und ich Wünsche Ihnen Glück 
dazu." 

„Sie wünschen mir Glück dazu? Nun, und ahnen 
Sie denn nicht, wen ich zu. . . meiner... Gatt in... 
zu.. . machen vorhabe?" 

„Ich weiß wirklich nicht. Ist es eine Dame von 
Lichtenburg oder von Pretoria oder von Johannes-
bürg, jedenfalls muß sie mir doch bekannt sein, sonst 
würden Sie mit mir nicht darüber sprechen." 

„Gewiß, Mejuffer. Sie ist Ihnen sehr bekannt so-
gar, und ich glaube. Sie haben sie auch recht gern." 

„Da bin ich wirklich neugierig." 
„Sollten Sie denn immer noch nichts merken?" 

und nun legte er sein grobes, aufgedunsenes Gesicht in 
die liebenswürdigsten Falten, und in seinen schwimmen-
den Blauäuglein blitzte es schalkhatt auf. „Sollten 
Sie wirklich noch nicht wissen, daß nur Sie der Gegen-
stand sein können, den ich zu besitzen strebe, dem ich 
mein Glück zu verdanken wünsche? Mejusfer Marij. 
schon seit Jahren liebe ich Sie, und wie gesagt, ich bin 
mit Ihren Eltern einig, fehlt nur, daß Sie „Jg" 
IflMlk" .. . . . .. 

„Daran fehlt e» aber eben. Mijnheer Whitney, und 
daran wird's fehlen, solange ich lebe." 

„Oho, Mejuffer Marij, einen Man» wie mich 
schlägt man doch nicht so ohne Weiteres auS, man kann 
doch nicht einfach Nein fagen auf den Antrag eines 
ehrenwerthen Mannes." 

„Aber ein Kavalier, ein Gentleman wird eine 
Dame doch nicht nach den Gründen ihrer Ablehnung 
fragen." 

„Aber Gründe müssen Sie doch haben, und wie 
gesagt, mit Ihrem Vater bin ich einig. Wenn da nur 
nicht der deutsche Kartenkünstler dahinter steckt." 

„Mister Whitney, ich verbiete Ihnen, in meiner 
Gegenwart über den Grafen Rieneck derartige Aus-
drücke zu gebrauchen, der Graf ist nicht zur Stelle und 
kann sich nicht vertheidigen." 

„Tann übernehmen also Sie seine Vertheidigung. 
9hm, da halte ich es doch an der Zeit. Ihren Herrn 
Vater über den wahren Charakter seines Gastes auf-
zuklären." 

„Das hätte gar keinen Zweck. Mister Whitney, 
denn der Graf verläßt dieser Tage Pietersfarm. Sie 
haben sich doch sogar seine Begleitung erbeten aus 
I h r « Reise nach den Zoutpansbergen. Ich durchschaue 
Sie ja, Mister Whitney. Sie denken, daß zwischen den, 
Grafen und mir etwas von Liebe gesprochen worden 
sei. und Sie streben danach, ihn so schnell als möglich 
von hier zu entfernen." 

„Und wenn dem so wäre, Mejuffer Marij, so 
müßten Sie mir immerhin dankbar sein, daß ich so 
über Ihr Glück wache." * 

„Ich bedarf dieser Bewachung nicht und wünsche 
sie auch nicht, ich weiß ganz voü selbst, was mir zum 
Glück dient und was nicht. Aber gehen Sie immer hin, 
erzählen Sie meinem Vater, was Sie über den Grafen 
wissen, wenn Sie aber glauben, daß Sie dadurch bei 
mir das Geringsie erreichen, so irren Sie sich, denn 
wissen Sie. bis jetzt sind Sie mir nur gleichgiltig, aber 
ich habe Sie immer als Ehrenmann achten können. 
Wenn Sie sich aher als Denunzianten entpuppen, dann 
werde ich Sie verachten, und nun wäre es mir lieb, 
»venn Sie mir den Pavillon allein überließen." 

Whitney sland einen Augenblick tief betroffen, er 
wußte nicht, was er sagen sollte. Er bewegte die 
Lippen hin und her. als ob er sprechen wollte, aber es 
wurde nur ein eigenthümliches Knurren hörbar, und 
wie eil» geschlagener Hund entfernte er sich, denn es 
mochte ihm doch gerathener erscheinen, augenblicklich 
in der Sache nichts zu thun, sondern lieber im Ge-
Heimen zu wirken, und aus die eine oder andere Weise 
den deutschen Eindringling unschädlich zu machen. 

Als Whitney gegangen war, überließ sich Marij 
einem behaglickx'n Träumen, und es »var vielleicht kein 
Zufall, daß der Mann, an den sie am meisten dachte, 
gerade in dem Augenblicke den Pavillon betrat, wo 
sein Bild in den lebhaftesten Farben vor ihrer Seele 
stand. — 

„Sie hatten mir erlaubt. Mejusfer Marij. mit 
Ihnen die deutschen Zeitschristen durchzusehen. Es ist 
schon so lange her. daß ich von meinem Vaterlande 
nichts gehört und gesehen habe, und man ist doch so 
ein armeK simples Menschenkind, daß man stets mit 
seinem Herzen an der Scholle hängt, auf der man mit 
feinen Mnderfüßchen herumgetollt ist. Ich kann mich 
nicht zu der Anschauung bekehren, das Vaterland sei 
nichts, eS ist doch etwas. Wirklich, ich treffe mich bei 
der ganz ungewohnten Empfindung des Heimwehs." 

„Lassen Sie die Empfindung unmodern sein, 
Woldemar. sie ist schön und edel. Der Mensch muß 
sein Vaterland lieben, er muß nicht wie der Engländer 



In der ganz»,, Wett und NTVeran , u 
.Hause fühlen, wo es Geld zu verdienen giebt." Q 

..So sprechen Sie, eine Frau?" 
' „Warum soll ich eS nicht? Glauben Sie, die 

Frauen hätten keine Vaterlandsliebe?" 
„Ich glaube, daß eine andere Liebe den Frauen 

Alles ersetzen müßte. Ich meinte das Vaterland einer 
echten deutschen Frau — das Volk der Buren fühlt doch 
dentsch und ist vom deutschen Stamme — müßte doch 
das .Herz de? Mannes sein, den sie liebt. Würden Sie 
einem geliebten Manne nicht über den Ozean folgen?" 

Er sah ihr eindringlich in die Augen, und Marij. 
die aus seiner Frage etwas wie eine Erklärung heraus-
gehört hatte, überstrahlte ihn mit einem warmen Blick. 

„Ja. Woldemar. einem geliebten Manne würde ich 
folgen bis anS Ende der Welt." \ 

«So und nicht anders habe ich Sie mir auch vor-
gestellt." 

Das kam eigentlich etwas kalt aus dem Munde 
Rienecks, und Marij empfand es auch, denn sie wandte 
sich ab und brachte ein Convolut Zeitschriften, das sie 
aus den Tisch legte, und nun begannen die Beiden zn 
lesen. — 

Plötzlich wurde Rieneck leichenblaß, seine Hand be-
gann zu zittern, und er starrte mft großen vergeisterten 
Äugen auf ein Bildniß, 

Marij erschrak heftig. 
„Was ist Ihnen denn, um Gotteswillen, sind Sie 

krank?" j 
- „Nein, Mejuffer, ich bin ganz gesund." 

„Haben Sie etwas in der Zeitschrift gelesen, das 
Sie so erschreckte? Ist Ihnen eine Ihrer Lieben ge> 
storben?" 

„So etwas mag es wohl sein. Es ist mir ein 
Ideal gestorben." 

Und nun ließ er das Blatt sinken. Marij trat 
hinter ihn und sah die in einem Wappenornament ver» 
einigten Bilder eines sehr Hübschen Mannes in 
Dragoneruniform und einer auffallend schönen Dame, 
deren lockiges Haupt ein Diadem schmückte, darunter 
stand: Fürst von Birkenau und seine junge Gemahlin 
Beatrix, geb. Prinzessin von Waldenbnrg. Der Text 
zu den Bildern besagte, daß der Fürst seine Gemahlin 
bei dem Bankett für ihren Bruder, den Prinzen Enn-
fried, der nach Ostasien abgereist sei, kennen gelernt 
habe. Der junge Fürst hatte gleich eine Leidenschaft 
zu der Prinzessin gefaßt, die von ihrer Seite auch er-
widert wurde, und da von den beiderseitigen Familien 
keine Einwendungen gemacht wurden, so konnte die 
Hochzeit nach ganz kurzer Verlobungszeit solgen. Das 
junge Paar war sofort nach der Vermählung nach 
Kairo abgereift, um sich dem Chef der Familie, dem 
kranken Fürsten Philipp Ludwig von Waldenburg. 
vorzustellen. Danach wollte der Fürst, der trotz seiner 
Jugend ein Geograph von wissenschaftlichem Ruf war 
und schon ein vorzügliches Werk über Arabien ge-
schrieben, nach dem Sudan in das Gebiet der Derwische 
reisen, und seme junge Gattin ließ es sich nicht nehmen, 
ihn zu begleiten. Das Alles sagte der Text, der unter 
den beiden Bildern stand. 

Marij hatte hastig die Zeilen überflogen, dann 
blieb ihr Blick an dem schönen Gesicht der Prinzessin 
hasten, und dann sah sie dem noch vollständig fasstmgS-
losen Rieneck in das erblichene Antlitz. Er starrte vor 
sich Hin, theilnahmslos und geistesabwesend. Da trat 
sie leise nahe an ihn heran, legte ihm ihre weiche Hand 
aus die Stirn und flüsterte ihm ins Ohr: „Armer 
Woldemar, nun weiß ich Alles." 
O Ein schwerer Seufzer löste sich von seiner Brust, 
er griff nach der Hand, die auf feiner Stirn ruhte, und 
zog sie an seine Lippen. 

find «U». »ort j . frtr (lui * © 
. Ttimii brock, der HnrTc Mann in ein leldenschatt-

liches Schluchzen aus, und sein Kopf fiel vorn auf die 
Tischplatte, so daß seine Thränen das Bild der Heih-
geliebten und nun für ewig Verlorenen benetzten. 

Marij saß still dabei. Auch ihr waren die Thränen 
in die Augen gestiegen, und es war ein doppelter 
Schmerz, der sie quälte. Jetzt wußte sie. daß der Mann, 
den sie mit ihrem ganzen Herzen ersehnte. mit seinem 
jftenen eine Andere suchte, und wiederum leuchtete in 
den Schmerz, den ihr diese Entdeckung bereitet hatte, 
ein Hoffnungsstrahl hinein: Die Andere war ihm ia 
für immer verloren, denn WoldemarS ganzes Wesen 
wat nicht danach, daß er, ein Idealist, sich um uner-
reichbarer Dinge willen abhärmte, un Gegentheil, es 
stand zu hoffen, daß seine kräftige Natur sich von dem 
Schlag erholen und sich einer neuen Neigung zu-
wenden würde. Das Weib in ihr erwachte in diesem 
Augenblicke zu vollem Leben: vor sich hatte sie einen 
Unglücklichen, dessen Wunden sie zu heilen, dessen 
Schmerz sie zu lindern bestimmt war. 

»3. Kapitel . «, 

I n der Villa des Fürsten Philipp Ludwig, die bei 
«niro bock, auf dem Djebel Mokattam lag. herrschte um 
die Mitte des Augusts eine lebendige Geschäftigkeit. 
Tiefe hatte zweierlei Gründe. Der eine davon war die 
<Hr funft des Fürsten von Birkenau mit seiner Gemah-
lin, der nunmehrigen Fürstin Beatrix, und der andere 
da-̂  Besinden des leidenden Souveräns. Kein MemÄ 
konnte sich niehr darüber taufchen, daß das Leben 

Philipp Ludwigs in den nächsten Wochen zu Ende 
gehen mußte. '• .. . . . 

Der Fürst selbst sah diesem AusgtMge mit großer 
Ruhe entgegen. Er war außerordeittlich klug und voll-
kommen modern gebildet, sodaß er sich keiner Tauschung 
hingab. Deshalb rief er eines Abend den vertrauten 
Hofmarfchall zu sich, der in strammer, militärischer 
Haltung die Befehle seines Souverains erwartete. 

„Seien Sie nicht förmlich, lieber Echter, eS thut 
mir wohl, Sie in meiner Nähe zu wissen und in den 
Armen meines ältesten Freundes sterben zu können. 

I n den Augen des Grafen Echter von Mespel-
brunn schimmerte es seucht, und er antwortete mit ge-
faßter Stimme: 

JD, Königliche Hoheit werden nicht sterben. Sie 
haben ja die heißen Tage auf unserer herrlichen Hohe 
so schön überstanden, ich hoffe. Ihre Brust wird ganz 
g e s u n d e n ^ . . , , . 

Philipp Ludwig schüttelte den Kopf, und e»n weh-
müthiges Lächeln erhellte seine seinen vom Leiden nur 
noch durchgeistigter gewordenen Züge. 

„Nein, mein lieber Echter, ich tausche m,ch weder 
selbst, noch sind Sie in der Lage mich zu täuschen, eS 
ist das Ende, was mir naht, und ick, bin auch ganz 
ruhig darüber. Meine geliebte Beatrix weih ich ver-
sorgt, sie muß in diesen Tagen kommen, vielleicht bleibt 
sie bei mir, bis eS zu Ende ist. Unruhig b»n ich nur 
über unsern Friede!. Sehen Sie, Echter. Sie sind eine 
treue Seele", und er reichte ihm die schlanke weM 
Hand, die der ehrliche Soldat unter Thränen ergrif, 
und an seine Lippen zog. 

„Bei Gott. Euer Königliche Hoheit. daS weiß der 
Himmel Könnte ich mein« geradezu unanständige 
Gesundheit für Euere Königliche Hoheit geben, ich 
würde eS gern thun." . , ' 

- * „Ich weiß el, Echter, aber daS ist gar kem Vorzug. 
Ste theilen ihn mit jedem meiner Unterthanen, >^der 
würde sich gern für seinen Fürsten opfern. Der Vor-
»ug ist pielm<Hr, daß Sie mit in m«inem W-



gestanden finden, hoft Vie nie gemurr t ttdcr ble 
Saunen des 5>ranken, und daß Sie mir stets ein theil-
nehmender Freund waren." 

„Euer Königliche Hoheit haben mir das Amt sehr 
leicht gemacht. Ich habe nie einen geduldigeren und 
freundlicheren Kranken kennen gelernt." 

„Ach, mein Freund, die Krankheit macht unS schon 
geduldig, das Bewußtsein. daß bald Alles aus ist, 
macht uns freundlich, warum sollte ich meine Ge-
treuesten auälen oder gar sie belästigen mit meinem 
Leiden? Nein, aber lassen wir das. Ich wil l heute von 
etwaS Anderem mit Ihnen sprechen. Echter. Ich habe 
es schon angedeutet. Ermfried macht mir Sorge, und 
ich wollte das ihm feindliche Kabinet Weiszlingen nicht 
entlassen, aber wenn ich todt bin, geben Sie mir I h r 
Wort, Sie mein ehrlichster und bester Freund, treten 
Sie an Crmfrieds Seite, bilden Sie ihm ein Kabinet 
aus bewährten Kräften. Ermfried ist gut, er ist edel, 
aber er ist noch sehr jung. Seien Sie ihm, was ich 
ihm leider nicht mehr sein kann, und waS Sie mir Zeit 
meines Lebens waren. Als treuer alter Freund stellen 
Sie ihm Ihre Kraft und vor Allem Ihre Ehrlichkeit 
zur Verfügung. Ermfried war so ein gutes Kind. Er 
ist zum Bösen wie zum Guten zu beeinflussen. Die 
Intrigue des Burggrafen haben wir ja glücklich abge-
schlagen, so schlau sie auch eingefädelt war, er wollte 
selbst nicht Fürst werden, als Grafregent hätte er das 
Land für seinen ältesten Sohn verwaltet und auf diese 
Weise unsere Linie vom Throne gestoßen. Das ist nun 
glücklicherweise vorbei. Und nun hören Sie meinen 
geheimsten Wunsch. Telegraphiren Sie sofort an Erm-
fried, daß er so schnell wie möglich zurückkommen soll, 
und zwar von Suez direkt nach Kairo. Ich darf nicht 
eher sterben, mein Freund, bis Ermfried an meiner 
Seite ist, wenigstens darf man in Deutschland keine 
Ahnung davon haben, daß ich todt bin und Ermfried 
die Regierung noch nicht übernommen hat." 

..Euer Königliche Hoheit können beruhigt sein. 
Die Depesche geht sofort ab und in mindestens vierzehn 
Tagen ist Prinz Ermfried hier. Ich schreibe ihm in 
derDepefche sämmtliche Häfen vor, und sobald der All-
mächtige Euer Königliche Hoheit abrufen sollte, geht 
die Proklamation des Fürsten Ermfried, von welchem 
Hasen der Welt es auch immer sei. telegraphisch nach 
Euer Königlichen Hoheit Hauptstadt, wo ich selbst aus 
Befehl meines Souverains die Minister und die 
Kammern für den Fürsten Ermfried verpflichten 
werde." 

„Ich wußte es ja, daß Sie mich verstehen. Und 
nun noch eins. Graf Woldemar Rieneck hat unterem 
Hause einen wichtigen Dienst geleistet, ich kann ja heute 
an der Schwelle der Ewigkeft darüber sprechen, er hat 
uns seine Ehre und seinen guten Namen geopfert. 
Sorgen Sie dafür, daß dieser Mann wieder rehabili-
tirt und daß ihm die höchste Auszeichnung, die ein 
Souverain zu vergeben hat. zu Theil werde, denn er 
hat mehr gethan, als alle seine Vorfahren. Es wird 
nicht genügen, daß ich allein dies ausspreche, darum 
habe ich eine Denkschrift verfaßt, deren eigenhändige 
Unterschrift Birkenau. meine Schwester und Sie nur 
bezeugen müssen. Damit wird ein für alle Male jeder 
Makel von dem alten ehrlichen Namen der Rienecks 
genommen. Ich will aber, daß Niemand diese Denk-
schrist lese, sondern nur, daß die Unterschrift beglaubigt 
werde. Ich bestimme, daß erst nach meinem Tode das 
Siegel, daß ich selber darauf drücke, erbrochen wird 
So, mein Freund, nun habe ich mein Haus bestellt 
und harre des Rufes von oben, der mich zu meinen 
Vätern versammelt." 

Die Sonne sank hinter der Kuppe des Djebel 

VlotaHom fern Ht bet BBilfle nieder. oTS rtn STeurter 
eintrat mit der Nachricht. Seme Hoheit der Fürst von 
Birkenau mit Gemahlin werde morgen früh um elf 
Uhr in der Villa Waldenburg eintreffen. 

Als der Fürst diese frohe Botschaft erhielt, war 
er außerordentlich erfreut. 

„Nun werde ich sie ja wiedersehen", sagte er zu 
dem Grafen Echter, .die kleine liebe Beatrix und ihren 
Gemahl. Sorgen Sie. daß man recht bald zur Ruhe 
geht, ich will morgen recht frisch und gesund sein, um 
meine Schwester und meinen Bruder Birkenau zu um-
armen." 

Der Befehl des kranken Fürsten wurde ohne 
Weiteres vollzogen und bald lag die Villa mtt ihrem 
weiten Bergpark, der sie von der Welt abschloß, in tiefem 
Schweigen. Der Fürst selbst lag in dem künstlich ge-
kühlten Zimmer in einem Schlaf so ruhig und traum-
los, wie ihn selten Gesunde zu genießen in der Lage 
sind. Er hatte abgeschlossen »nit der Welt, mft ihren 
Freuden und ihren Qualen. Seine letzte Besorgniß 
hatte er aus die eisernen Schultern des Grafen Echter 
abgewälzt, und er wußte, daß diese treue Seele sein 
Wort als das höchste Gebot betrachten würde. Wenn 
Gott ihm noch so viel Zeft ließ, daß er Ertnsried per-
sönlich wiedersehen oknnte, war er mehr als zufrieden, 
aber das heiße Brennen in der Brust und der fade Blut-
geschmack. den er ja nach jedem Hustenanfall im Munde 
spürte, sprachen leider nur zu deutlich: Deine Tage 
sind gezählt, berette Dich vor, den dunkeln Weg zu 
gehen. 

Der nächste Morgen brach mit strahlender Helle 
an. Philipp Ludwig hatte sich, seltsam gestärkt, früh 
von seinem Lager erhoben, und als der getreue 
Kammerdiener Sttebig sich unterthänigst nach dem Be-
finden des hohen Herrn erkundigte, bekam er ein 
freundliches Lächeln und die Antwort: 

„Ich danke Dir. Stiebig, mir geht es gut." 
Dafür war der Fürst berühmt in seinem Lande, 

daß er Jeden, auch für den geringsten unter seinen 
Unterthanen, ein freundliches Lächeln hatte, und 
darum auch liebten sie ihn Alle, während sie den 
finsteren Burggrafen, der sich schon als Herr aufspielte, 
ebenso leidenschaftlich haßten. 

"Was befehlen Euer Königliche Hoheit zu der An-
kunft der hohen Herrschasten anzuziehen?" 

..Ja. lieber Sttebig. ich muß mich doch für meinen 
Schwager und meine Schwesier recht schön machen. 
Du weißt ja, was mir gut steht." 

Der alte Mann nickte und wischte sich die Thränen 
aus den Augen. 

„Was hast Du denn, Alter, ich glaube gar. Du 
we,nst." 

„Ach, Euer Königliche Hoheit, ich erinnere mich 
des Tags, wo Allerhöchst Sie an der Spitze des Garde 
du Corps - Regiments vom Exerzierplatz nach Hause 
ritten. Der hochselige Herr Vater lebten noch. König-
liche Höhest, der Goldrüraß und die weiße Uniform 
mit dem goldenen Helm, das stand Allerhöchst Ihnen 
am Besten." 

„Nun. warum soll ich das heute nicht tragen, hälft 
Du mich für zu schwach? Ob es die kranke Brust aus-
hält? Also die Garde du Corps-Gala, Stiebig, und 
damals ritt ich ja wohl die arabische Rappstute?" 

„Jawohl, Euer Königliche Hoheit." 
„Also, dann lab mir den Rappen satteln, ich werde 

meinen Verwandten entgegen reiten, laß mich in der 
Sänfte bis zum M l hinunter tragen, dort sitze ich 
auf, und ich befehle die Herren von, Gefolge im Parade-
anzug. Ah l Da kommen Sie ja, mein lieber Echter!" 



Nummer 95 

Redner definiert die Begriffe „national" und 
.nationalistisch' im sozialdemokratischen Sinne, 
sog», daß die deutschen Sozialdemokraten alle 
national, aber nicht nationalistisch seien; sie wollen 
die Autonomie der einz,lnen Nationen, wollen, 
laß jede Nation mit ihrem Sieuergelde sür ihr« 
eigenen Bedürfnisse selber auskommen solle :c. Wir 
find, sagte der Redner, sür die fieiheitliche, wirt-
schaftliche und politische Entwickelung unsere« Söul» 
fei und daher sind auch wir indirekt national 
tätig u. zw. in jenen Schichten, um welche sich 
die bürgerlichen Parteien nicht kümmern. Unser 
Wirken ist national verdienstlich. Er erklärt sich mit 
der Entschließung einverstanden, w-nn durch sie nicht 
die Herrscha!« (?) de« deutschen Volke« über andere 
Nationen au«ge'prochen werde. Die Kultur der 
Deutschen ist in der Tat eine überragende und er 
jede »in, daß da« Deutschtum nicht nummerjsch 
uuterdrückt werden oürse. 

Aus Stadt und Land. 
Z»i« Wahlen in die kinkommenkeuer 

S6ä!.ung5kommisst«». Die Kanvisaten der 
Teutschen im d r i t t e n Wahlkörper de« Schätzung«» 
bezirke« C'lli Land sind die Herren Roman H e n n, 
Privatier in Hochenegg und Adolf Weder, Bürger« 
«eister und Leder« in Tuff er. 

Hleichenfclt des Z>eutlchcu Kaufe». Von 
hohem Mäste grüßt der bebänderte Baum und der 
schwarzrotgoldene Wimpel, verkündend, daß das lang-
ersehnte Deutsche HauS unter Dach gebracht ist. 
Nur der Turmbau, der eine stattliche Höhe erreichen 
wird, ist noch nicht soweit gediehen. 

H»aug«lisch« Gemeinde. Sonntag den 26. t>. 
vormittag« 10 Uhr findet im evangelischen Kirch» 
[ein in der Gartkngass« Totenf.staotteSdienst statt. 

A o » Schuvertbund«. Der Wiener Schubert« 
tund hat seinen diesjährigen Jahresbericht dem 
Bürgermeister. Herrn JuliuS Rakusch und dem 
Lürgermeifterftellvertreter, Herrn Dr. Gregor Je« 
smko, sowie der Stadtgemeinde Cilli in Pracht-
einband zugehen lassen. DaS der Stadtgemeinde 
Cilli gewidmete Stück trägt die Widmung: «Der 
Wiener Schubertbund der löblichen Stadtgemeinde 
M i in tiefgesühlter Dankbarkeit für die auszeich-
iiende Gastfreundschaft anläßlich seiner Anwesenheit 
in Cilli im Juli 1905". 

Militärisches Vorgestern traf hier der 
Kommandant des 87. Infanterie-Regiments, Herr 
Oberst Moriz Gherardini, zur Inspizierung des 
hiesigen 1. Bataillons ein. Der neuernannte Ba« 
laillonskommandant, Herr Richard Morelli, hat 
bereite daS Kommando des hiesigen Infanterie-
LataillonS übernommen. 

Deutscher und östtrr. Alpt»v«r«in. Dienstag 
dkn 28. d. findet in Wintijch-Graz die gründende 
Versammlung der Sektion Windisch-Graz de« 
d'Utscĥ n und österr. Alpenvereine» statt. Von 
ßeüe der hiesigen Sektion ergeht an die Mitglieder 
feie Aufforderung bzw. freundliche Einladung an 
dieser Gründungtseier teilzunehmen. 

Silber»« Kochjeit. Gestern hat unser Mit« 
bürget Herr Konstantin Almoslechner sen., Haus-
besitzer in Cilli mit seiner Gattin Frau Amalia geb. 
ZZitto im engsten Familienkreise die silberne Hoch-
jr» gefeiert. 

Kheaternachricht. Heute Sonntag, 6 Uhr 
abend« gelangl die lustige Posse . D e r S t r o h -
Biticet* im Stadttheaier zur Erstaufführung. Wer 
herzlich lachen und sich gut unterhalten will, dem 
sei der Besuch dieser Vorstellung besten« empfohlen. 
Sie nächste Vorstellung findet Dien«tag, halb 
L Uhr abend« statt. Zur Aufführung gelangt 
Meister Schnitzln« neu»ste« Werk „Zwischenspiel", 
wiche« am t. k. Hosburgtheater in Wien mit 
durchschlagendem Erfolg aufgesührt wurde. Wie 
knall. dürste diese« Stück auch hier allgemeinem 
Ziteresse begegnen. 

Z»er Aar«««ter zeigte Heuer am 14. d. M., 
8 llhr früh, 717 mm; seit dem Jahre 1893, wo 
ei ebenfalls bei Regen und normaler Temperatur 
tu 19. d. M. 716 mm wies, ist hier ein solcher 
liesstand nicht beobachtet worden. 

K»ch»ass«r. AuS verschiedenen Orten KrainS 
tMincn uns Nachrichten über Hochwaffer in den 

j letzten Tagen zu. Ueber Rudolfswert ging am 
TonoerStag abends ein Wolkenbruch mit Blitz und 
Donner nieder. Die Bäche traten auS und richteten 
diel Schaden an. Schlimme Nachrichten kommen 
iliZ Aich, Zagporica und anderen Orten. Die Leute 
loimtm drei Tage nur mittelst Flößen miteinander 
xrkehren. AuS vielen Häusern mußte die Be« 
töllerung flüchten. Auch bei uns in Cilli goß eS 
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am DonnerStag Abend und in der Nacht mit Ettö« 
men. am Morgen deS nächsten TageS ging der 
Regen w Schnee über. Man befürchtete wieder 
Hochwasser. Diese Besorgnis wird insolange von 
unS nicht weichen, bis nicht mit der Sannregu-
lierung Ernst gemacht wird. 

A» ! A s ! Da« hiesige Peroakenblatt versucht 
e«, die Sozialvemokraten auf die Cillier Bürger 
zu hetzen und zu diesem Zwecke berichtet e«. daß 
Deutsche den AuSspruch: »Internationale Hunde" 
getan hälen. Wir stellen fest, daß dieser Autspruch 
nach der sozialdemokratischen Versammlung tat-
sächlich getan wurde, doch nicht von deutscher 
Seite, sondern von s l o v » n i s ch e r. Die Wahr« 
heit«li«be heischt e« jedoch von un«. weiterhin fest« 
zustellen, daß dieser AuSspruch völlig harmloser 
Natur war, da der Betreffende, er ist Setzer in 
der Xarorlll» Tiskarna, in scherzender Weise eine 
Anspielung auf sein mitgeführte« Hündchen machte, 
da« von einem Deutschen getreten worden war. 
Daraus mögen die Sozialdemokraien entnehmen, 
ma« si« von den Ohrenbläsereien und Verhetzung«« 
Manövern ihrer lieben Freunde zu halten haben. 

Kurios« Anficht«» über die EigentumSgesähr-
lichkeit sozialdemokratischer Demonstrationsumzüge 
haben die hiesigen Pervaken. Sie fordern ihre Ge-
schästsleute auf, am 28. d. M . dem Tage der an-
gekündigten sozialdemokratischen WahlrechtSkundgebung 
ihre Geschäfte zu schließen und gut zu verwahren. 
Wir erachten eS als unsere Pflicht, beruhigend auf 
die Bevölkerung einzuwirken, da ein Grund zu Be-
sorgnissen nicht vorliegt und jeder ruhige Bürger 
unbesorgt seinem Erwerbe nachgehen kann. Wir 
denken eben von den Sozialdemokraten wesentlich 
anders, als unsere nationalen Gegner. 

S«»derlar« Amtsmaniere» trifft man in 
der Kanzlei der Gemeinde Umgebung Cilli an. 
Der dortige Gemeindeiekretär Pirc legt eine Unge« 
schliffenheit an den Tag. wie «an sie von dem 
ärgsten Bauernlümmel nicht erwartet. Dieser Tage 
halte ein Fräulein einen Gang in die Kanzlei zu 
machen, um eine Anzeige zu erstatten. Da sie 
deutsch sprach, ward ihr mit einer Grobheit und 
Ungezogenheit begegne», die einfach unerhört ist. 
Sie ward von dem rohen Patron angeschrieen 
und mit unanständigen Worten bedacht, die wir 
hier lieber nicht wieder geben wollen. Als sich der 
Zorn de« Manne«, d-ffen Reizbarkeit ihn sür ein 
öffentliche« Amt ganz angeeignet erscheinen läßt, 
gelebt halte, ve-fielerin d,n enlgegenges tzten Fehler 
und bekundete eine Wißbegierde, die gänzlich un« 
angebracht war. So srug er da« Fräulein, da« 
einen Todesfall zur Anzeige gebracht halte, woher 
si« sei, wa« sie sei, ob sie einen Geliebten habe, 
wer und wa« dieser sei, warum si« so w«ü weg 
von der Stadt wohne, wa« die« sür ein Haus sei, 
wie viel sie von ihren Eltern bekomme und der» 
gleichen durchsichtigen Fragen mehr. E« möge also zur 
Warnung dienen, ein weidliches Wesen in die 
Kanzlei der Gemeinde-Umgebung Cilli zu senden, 
da man damit daSselb« ungebührlichen Frage« 
stellungen von Seite deS Sekretär« Pirc au«setzt. 

* z>r. Snstersiö, «iu ehemaliger deutschkr 
Ztursch«! Der Wahlrecht«kamps hat den Führer 
der sogenannten slovenisch-liberalen Partei Dr. 
Tavcar und den Führer der slovenischen Klerikalen 
Dr. SusterSl«! (auch Zlindia) hart aneinander 
gebracht. E« kommen in diesem Kamps Dinge 
an« Tage«licht, die recht interessant sind. Aerger 
kann man sich nicht anflegeln, al« e« die d«id«n 
genannten Slovenenführer tun. AuSgetragen wird 
natürlich alle« in ihren Leibbläitern, dem „Slov. 
Narod" und de« „Slovenec". Dr. Tavcar machte 
dem Dr. SusterSic den Vorwurf. er sei Mitglied 
einer deutschen Studentenverbindung gewesen, nach« 
dem er auS der Verbindung „Elovenija" hinaus« 
geworfen wurde. Die Sache kam sogar im Land» 
tage zur Sprache und in einer der letzten Nummern 
de« «Narod" lesen wir folgenden Satz: „Es ist 
wahr, daß Dr. SusterSic Mitglied der Verbindung 
„Slovenija" war, «S ist aber ebenso wahr, daß 
Dr. SustirS! au« dieser Verbindung au«ge,chloffen 
wurde. Jetzt möge un« aber Dr. SufterKi! sagen, 
wie diese deutsch« Student«nv«rbindung hiiß, deren 
Mitglied er nach de« Hinau«wurf« au« der 
„Slovenija" wurde." Der „Slov«n«c" ist darüber 
sehr wild geworden und setzte in der Nummer 
vom 2l . d. einen Preis von 1000 K au«, drn 
derjenige in der Redaktion de« Blatte« abholen 
könne, der imstande sei, nachzuweisen, daß Dr. 
Susteriiö Mitglied einer deutschen Etudentenver« 
bindung gewesen sei. Er sügt hinzu, daß «an von 
Dr. Tavcar. de« Verbündeten Echwegls, Anstand 
überhaupt nicht «rwarten könne. Dr. Tavcar blieb 
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die Antwort nicht schuldig und der „Slov. 
Narod" schrieb unter dem 22. d.: „Die Frechheit 
de« Dr. Sustersik ist wahrlich eine große und der 
Mann spielt «it dem Feuer, wie ein Kind. 
Selbst die bitter« Prüfung de« Leben« war nicht 
imstande, ihn vernünftig zu mach«n. E« ist noch 
nicht lang« her, daß er 1000 K al« Prei« aus-
setzte, wenn man ihn die in der „Tlindraaffär«" 
gemachten Anwürfe nachweise. Nun wir haben 
alle Anwürfe begründet und nachgewiesen und die 
Geiichte baden in allen Instanzen erkannt, daß 
der Beweis erbracht war. Der Esel geht nur ein» 
«al aus« Ei«. Dr. SufterZik ist nun schon da« 
zweite«al aus« Ei« gegangen. Er hat wieder 
1000 X ausgeschrieben. Wir werden ibm den Weg 
ebenso beleuchten, wie in der „Alindraassär«". 
Wir glauben e« selbst, daß diese Pret«au«>chreibu, ̂  
soviel Wert hat. wie »ine .wurmstichige Nuß", 
wie sich der „Narod" ausdrückt. 

Mitteilungen des Mereiues Südmark. Der 
Verein Südmark gib« seit dem 1. Hervstmond d. 
I . monatlich einmal Mitteilungen heraus, d;« 
nicht nur all« amtlichen Verlautbarungen der 
Hauptleitung, sondern auch Berichte der OrtS-
gruppen bringen. Wir legen eS nun allen, denen 
eS ernst ist mit der werktätigen Bezeugung ihrer 
völkischen Gesinnung, an« Herz, diese Mitteilungen 
zu beziehen. Der Jahre«bezug«orei» beträgt 2 K. 
Die „Mitteilungen der Südmark" können dereinst 
noch von hoher Wichtigkeit für da« völkische Leben 
der Alpenländer werden, wenn ihnen die nötis.« 
Unterstützung uad da« richtige Verständni« zu« 
teil wird. 

Hrißkich verstümmelt«?Selbstmörder. Dien?-
tag abend« langie am Marburger Hauplbahnhcfe 
ein Bahntelegramm de« Inhalte« ein, daß unweit 
der Signalscheibe in Kölsch eine Person überführt 
und derart zermalmt wurde, daß nicht zu erkenn»» 
war, ob e« ein Mann oder ein Weib sei. Bei der 
seitens der SicherheitSwache im Vereine mit 
Streckenwächtern eingeleiteten Nachforschung wuroe 
beim Kilometersteine Nr. 279/11 in der Nähe, wo 
die Penauer BezirkSstraße von der Reich«straße 
abzweigt, zwischen dem Geleise ein menschliHer 
Körper ohne Kcps aufgefunden. Zirka 10 Maec 
entfernt und et»»fall« zwischen dem Geleise wurve 
der linke Unterschenkel ohne Fußbekleidung, weitere 
10 äJleter ein roter Socken und ein Stiefleiien, 
25 Meter seitwärl« au« dem Geleise der Kopf, an 
welchem da« Gesicht gut kenntlich ist, während 
der hintere Kopfieil gänzlich fehlte und 5 Meter 
davon ein Häufchen Gehirnmasse gesunden. Bei 
der Durchsuchung der Kleider wurde ein Echr den 
vorgefunden, adressiert an die „löbliche Kommission", 
au« welchem zu ersehen ist, daß der Selbstmörder 
Gabriel Kandolin heißt, verheiratet und Vater von 
drei Kindern ist. sowie daß dessen Mutter Elisabeth 
Kandolin in der Kärntnerstraße 9ft. 31 wohnr 
und daß er sich absichtlich ans die Schienen xelegt 
hat. Die Urfache de« Selbstmorde« soll gieße 
Armut sein. 

Aue Alnthochzeit. Am Sonntag hat sich di« 
Wilive Maria Okorn in St. Martin bei Littai, 
welche zwei erwachsene Söhne hat, wieder ver« 
ehelicht. Bei der Hochzeit entstand zwischen dem 
Brautführer Andrea« Rupar und den Buhen« 
Okorn. d«n Söhnen der Braut, ein Streit, welche 
in ein« furchtbar« Prüg«lei überging. D«r Braut-
führer würd« durch Messerstich« schwer oerl-tzt. 
Die Brüder Okorn wurden schließlich an die Luft 
gesetzt. Au« Zorn darüber bombardierten sie da« 
Gasthau«, in de« die Hochzeit stattfand, «it 
Steinen. E« wurden sämtliche Fensterscheiben zer-
trümmert : auch wurden einige Hochzeit«gäste von 
Steinwürsen verletzt. Die Brüd«r Okorn wurden 
uoch am gleich«» Tage vrrhasttt und d«« Gericht: 
übergeben. 

Aon» Auge ersitzt. Am Bahnhofe in Reifnitz 
an der Kärnmerbahn geriet der Weichenwächlec 
Johann Zupnik durch eigene Unvorsichtigkeit unter 
die Räder be« Zuge«. Ein Fuß wurde ih« gänzlich 
abgetrennt und a« Kopfe erlitt er schwere Ver» 
letzungen. Er wurde in da« Spital nach Marburg 
überführt, wo er a« nächsten Tage starb. 

$ta5rtche iu Kau« Die Bewohner der 
Stadt Rann würben in den Nächten zum 16. und 
17. d. durch freche Einbrüche beunruhigt. Ja 
ersterer Nacht wurde in zehn Häusern eingebrochen, 
aber unbedeutende Diebstähle verübt. Die zweite 
Nacht widmete der Dieb nur den Geschäst«leuten. 
Bei eine« versuchten Einbrüche ertappt und ver» 
solgt, wurde er von de« auf der Streisung be« 
findlichen Wach«anne Narath verhaftet und in den 
Gemeindearrest abgeführt. Der Einbrecher ist an-
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neblich au« Galizien. bei SO Jahre alt. Schneider 
von Prosession. Er gestand alle von ihm began-
genen Einbrüche. 

Au die Heweröetreibeuden des Knubets-
und chewertefpreuxels Hraz Die unterfertigten 
Korporationen, welche gemeinsam zur Kandidaten-
frage Stellung genommen haben, empfehlen den 
Gewerbetreibenden folgende bewährte Kandidaten 
zur Wahl in di« Handel«» und Gewerbekammer in 
S r upp e b. (orange Zettel): I. Johann Janotta, 
Buchdruckereibesitzer in Graz; 2. Anton Jrfch'k. 
f. u. (. Hosiischler in Graz: 3. Franz Haolitek. 
Wäscheerzeuger in Marburg. Gruppe c (rote Zettel): 
1. August Einspinner, Goldschmied in Graz; 
2. Anton Kreb«, Topezierermeister in Graz; 
3. Leopold Feßler. Wich«- und Farbwarenerzeuger 
in Leibnitz. Gruppe c (weiße Zettel): 1. Franz 
Kadelka. Schuhmacher in Graz; 2. Leopold 
Rappold. Tischlermeister in Waltendorf; 3 Jakob 
Zollenstein. Schuhmachermeifter in Marburg; 
4. Josef Fluck, Gerbermeister in Weiz. E« wird 
höftchst ersucht, sosort nach Einlangen der Stimm» 
zetiel, dieselben entweder «it den Kandidaten ver-
sehe» an die Wahlkommission der Handel«- und 
Gewerbetammerwahl in Graz (portofrei in Handel«» 
und Gewerbekammerwahlangelegenheiten) oder aber 
unau«gefertis,t denou«Grazer gew rblichenKoiporati» 
onen bestehenden engeren Au«sch»ß Graz, Rauberg. 3, 
2. Stock, abzugeben oder einzusenden. Ganz be» 
fonder« wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
jeder Stimmzettel mit der Unterschrift zu versehen 
tst, da sonst im anderen Falle der Stimmzettel un» 
ßillig märe. Siebener-Au«schuß der filier«. Ge-
werbetreibenden. Steier«. Gewerbeverein Graz. 
Deutscher Handwerkerverein Graz. Gewerbeverein 
Marburg. Katholischer Meisterverein Marburg. 
Deutscher Gewerbebund Cilli. Gewerbeverein Pettau. 
Gewerbeverein Leibnitz. Genosfenschafi«oerbandGraz. 
GenossenschaftSverband Marburg. Genossenschaft«» 
verband Voi»«berg. Genossenschast«verband GleiSborf 
«it de« Sitze in Weiz. Schuhmacher-LanbeSoerband 
«it der Echuhmachergenossenschasi in Graz. Sä«tliche 
Genossenschaften für den Bezirk Umgebung Graz. 
Kleiderrnachergenossenschafi Marburg. Kollektiv- und 
Kleiverrnachergenossenschaft sowie der in Gründung be» 
griffene Bezirk«verband Radker«burg. Genoss-nschast 
der handwerk«mäßigen Gewerbe in Gonobitz. 
Kollektivgenossenschast Wie«. Eibi«wald. Bezirk 
Wmdischgraz. Bezirk Fürftenseld. Bezirk Frieda». 

Houovitz. (Vermählung. ) Mittwoch, den 
22. d. M. fand in der Pfarrkirche zu Gonobitz die 
Trauung des Herrn Alois Wresounig, Schlosser-
meisters und Hausbesitzers in Gonobitz mit Fräulein 
Resi Sliuniker statt. 

Krdßebeu iu Aeichenönrg. Am 22. d. M. 
wurde in Reichen bürg abermals ein Erdstoß ver» 
spürt, der jedoch bedeutend schwächer war, wie in 
der Vorwoche. Am hestigstm waren die Erdstöße 
am 14., 15. und 16. November. An diesen Tagen 
wurden 16 Erdstöße verzeichnet. 

Aidem. (G e m e > n o e w a h l e n.) A« 23. 
d. M. finden in unsere« Orte die Ge«eindtwadlen 
statt. Die Psaffenpariei legt eine große Siege«» 
Zuversicht an den Tag, obgleich sie mit be« ge» 
schlössen?« Widerstände der Deutschen und der 
deutschfreundlichen und auch der liberalen Slo» 
venen zu rechnen hat. 

Schwurgericht. 
s i « Simulant. 

Vorsitzender de« Schw»rgericht«hofe« L.-G.-R 
Kotzian. Ankläger Siaat«anwal i stell Vertreter Dr. 
Kotscheoar von Ko> denhei«. Der 31jädrige 
Michael K e d e r au« Golaoabacka. ein äußerst 
verwegener, verko««ener und ge«eingefährlicher 
Mensch hatte stch wegen einer ganz« Reihe von 
Verbrechen zu verantworten. A « 2 März 1001 
verübt« Keber nachbe« er bereit« mehrere Abstra» 
fangen hinter stch Hatt«, in «ine« einsamen Walve 
ein Unsittlichkeit«attentat auf ein 12jährige« 
Mädchen. (Die Verhandlung über dies«« Verbrechen 
geschah unter Au«schluß der Oeffentlichkeit.) Nach 
dieser Tal flüchtet« er au« der Gegend, vermumie 
stch dadurch, daß er ein Tuch um da« Gesicht 
band, wurde jedoch au«gesvricht und de« Bezirk«» 
gerichie Wind»sch»Graz eingeliefert. Aber schon a« 
12. März brach er au« de« Arrest« au«, zog nach 
Kroatien, von wo er feinen Angehörigen einen 
Adschi«d«dries sendet», in welche« «r seinen Selbst» 
ankündete. Er kehrt« nach Sieiermark zurück und 
verübt« nun hier in d«n Gericht«b«z»rken Mahren» 
berg. St. Paul, Bliidnrg, Eidi«wald verschiedene 
Diedstähle bi« zu seiner a« 9. Dez««ber 1904 

erfolgte» Verhaftung. Während «r feine Raubzüge 
unternah«, hauste er ia einer Höhle i « Walo«, 
di« er mit gtstohlenen Leben««itteln, Kleidern und 
Wäsche sehr üppig au«g«statt«t hatte. Während 
dieser Z«it stahl er verschiedenen Besitzern Gegen» 
stände i« Werte — soweit «« b«kannt ist — von 
mehreren Hundert Kronen. Er blieb beim Krei«-
geeichte Cilli bi« zu« 5. Februar in Haft, wurde 
aber dann al« Deserteur de« k. k. Landwehrge-
richt« übergeben. Dort versuchte er zweimal au«» 
zubrechen und kam dann auf Jde«, Wahnsinn zu 
simulieren. E« gelang ih« auch die Militärärzte 
z» ° täuschen. Al« «r aber an da« Landesgericht 
Graz überstellt wurde, gelang «« den Grazer 
Aerzten Simulation nachzuweisen. I n ver Unter-
suchung«hast bei« Krei«gericht« in Cilli si»uli«rt« 
«r witder bi« in die letzte Zeit. Erst al« er da« 
Nutzlose seine« Bemühen« einsah, gab er da« 
Simulieren aus und vor den Geschworenen legte 
«r «ia »«fassende« Geständni« ab. Den Geschwo» 
renen wurden 25 Fragen wegen deS Verbuchen« 
nach § 125, Verb echen« be« Diebstahle«. Hau«» 
frieden«br»che«. Uebertretung gegen die öffentlichen 
Vorkehrung«» und Anstalt«», Landstr«,cherei vor-
gelegt. Auch wurde die Frag« gest.lll, od sich der 
Angeklagte da« Stehlen zur Gewohnheit gemacht 
haben. Die Geschworenen bejahten alle Fragen mit 
Au«nahm« jener «in«« Diedstahl«. Der Gerichts-
verurteilt Ked«r zur Strafe de« schweren und ver» 
schärften Kerker« in der Dauer von 6 Jahren. 

• • 
. • 4 

Au Tode gesteinigt. 

Vorsitzender dei Schwurger>cht«hose« L.-G.-R. 
G r« g o r i », Ankläger Staa»«anwaltstelloertrtt«r 
Dr. B v s ch e k. Am Abende de« 14. Oktober d. I . 
gingen der 21 jährige Karl M a r k » « , derzeit 
Pionier i « 15. Pionier-Bataillon zu P«itau, der 
17jährige Josef A r z e n s e t au« Soteo«ko, der 
20jährige Jakob Cerovsek au« Pirq» und der 
19jährige Franz K r i z n i k au« S«. O«wald zur 
Behausung de« Grundbesitzer« Georg Golc«ann 
in Unter-Soten«ko (Bez. St. Marein b. E.) u« 
dort bei« Keauteinstarnpfen zu h«ls«n. Al« st« 
zu« Wirlschasl«g«bä»dt kamen, sahen ste durch die 
geöffnet« Türe, daß bereit« zwei andere Burschen 
a»« ein«« andere« Orte, Bartl«ä Cak« uad Karl 
Bresak den Hau«le»te» halfen. Da« «rregie ihren 
Zorn »od ste beschloßen, an den on«fremdea 
Burschen Rache zu neh«en »nv sie. damit ste 
nicht ein zweite««al nach Unter-Eol»n«ko kamen 
ans dem Heimwege zu überfallen. Nachde« sich 
die vier Verschwörer einige Zeit bei der Antonia 
Arzensek aufhielten, von der Ma> ku« Abschied 
nah«, begaben sie stch ia den Wald, welcher aus 
de« Wege lag, dm Vresak »nd Cak« z»r H i«k«hr 
benutzen «ußten. Nachde« ste ihre Tasche» »ad 
Schürzen «it Steinen vollgefüllt hatten, legten sie 
stch im Walde in den Hinterhalt »ad warteten'a»f 
ihre Ops-r. Al« di«s« bald nach 11 Uhr ahnung«-
lo« de« Wege« daher ka«en, wurden sie von den 
Beschuldigten mit Steine» deworsen. Cak« lief 
{»fort von Weg« querfeldein, Vitfak ging seine« 
Wege« ruhig weiter. Er war aber höchst, n« 
50 Schritte weiter g'ko««en, al« er von emem 
Steine in die rechte Schlaf- getroffen, bewußtlos 
zusammenstürzte. Nachdem er etwa eine halbe 
Stunde bewußtlo« am Tatorte liegen blieb, wurde 
er von Cak« nach Hanse geschafft. I n den fol» 
genden Tagen schien sich da« Befinden Brefak« zn 
bessern. Doch nach 11 Tagen lta b derselbe, trotz-
de« sofort ärztliche Hilfe ia Anspruch genommen 
worden war. Nach dem Gutachten der sachoerständigen 
Aerzte Dr. Jesenko «nd Dr. Rakez (5t. Marein) 
war die Verletzung eine absolut tödiliche. Durch 
den Steinwnrs wurde dem Geiödteien da« Schädel-
dach durchbohrt. Splitter de« Schädeldache« drangen 
in da« Gehirn ein uad verursachten eine Hirn-
hautentzündng. Mit welcher Wucht der Stein ge» 
warfen worden fein «uß zeigt der Umstand, daß 
der Stein den Hut de« Vresak durchriß und dann 
noch da« Schädeldach durchbohrte. Die Beschul» 
di«ten »«stehen Steine geworsen zu haben, such,« 
aber einer auf den anderen die Schuld zu schieben; 
keiner will den tödilichea Wuif getan haben. 
Durch da« Lew«,« »erfahren läßt sich auch «it 
Besti««theit nicht feststellen, wer den Stein, mit 
de« Vreiak get'offen wurde geschlendert habe. Die 
größte Wahrscheinlichkeit spricht noch dafür, daß 
«riznik e« war, da dieser al« die Anregung zu« 
Ueberfalle gegeben wurde und einer der Beschul» 
diäte «eint», man sollte d>e Vresak und Cak« nur 
schrecken, sagte »Gatt gebe e«, daß ich einen 
treffe". Auch hat Kriznik sofort nach der Tat die 

übrigen ausgefordert, alle« zu leugnen »nd al« 
Markn« zu« Militär einrückte, suchte er de» 
Arzensek und Cerovsek zu bewegen, die Schild 
aus Mark»« zu schieden. Der Ankläger hält die 
Anklage ausrecht und stellt fest, daß die Ver-
abredung nachgewiesen sei und alle Beschuldigten 
in gleicher Weise für den ganzen Erfolg ihrer Tal 
einzustehen haben. Auf Grund de« Wahrfpruche« 
der Gefchwerenen werden «riznik zu einem Jahre. 
Marku« zu 10 Monaten, Arzensek zu neun «od 
Cerovsek zu 3 Monaten schweren Kerker« ver» 
««eilt. 

O * 
* 

Pie Ariefspotierungen auf der Aaßr»«ß 
Mtm—Kriest. 

Vorgestern kamen vor de« Schwurgerichte C i l l i 

die Brieffpolierungen de« i« Jahre 1867 in 
Znaim geborenen k. k. Postexpesienten Rudolf 
N e « e c auf der Strecke Wien—Trieft zur Ver-
handlung. Den Vorsitz führte der k. k. L.-G.-R. 
Dr. S«olej. die Anklage vertrat Staal«anwali-
stelloerlreter Dr. Boschek. Der Schwurgericht«saal 
ist von Zuhörern gedrängt voll. Die umfangreich« 
Anklage legt N<mec unter ander«« solg«nd«« zur 
Last Am 26. September langten bei« Postamt« 
in Trieft 20 Brief« au« A«erika für Adr«ssal«n 
ia Lusinpiccolo in eröffneten Zustande an. Die 
von der Postdiriktion Trieft sofort eingeleitete 
Untersuchung ergab «it Sicherheit nur, daß von 
eine« Postorgan ein ganzer Bund amerikanischer 
Brief« beseitiget worden, die einzelnen Briefe 
eröffnet nnd nach Gelobeträgen durchsucht worden 
sein mußten. Nach dieser Manipulaiw» hat der 
Täter die eröffnete» Briefe in einen Briefkasten in 
Trieft geworfen, damit wenigsten« die Briefe an 
die Adressaten kamen. Festgestellt wurde auch, daß 
die Beteiligung auf der Fahrt Wien—Trieft ge-
fchehen sein «ußte und das, in den Briefen Geld» 
betrüge von 5 D llar« «nd 1 Dolar einlaßen. A« 
11. April 1905 fand der Streckenwächtir der 
Süobahn Joses So>ko nächst Steinbrück auf seine« 
zwischen de« Bahnkö-per der Save gelegenen 
kleinen Acker einen «ü Spagat verschnürten Bund 
eröffneter a«erikanischer Briefe. Er trug Diese 
Briefe ia fern Häuschen, w» seine Kinder die 
Marken ad Asten, um mit ihne» zu spielen. Die 
erwachsene Tochter Sorko« sah. daß e« sich um 
Briefe handle, die ja erft Ende März in Amerika, 
weggeschickt wurden und für die Adressaten van 
großer W'cht'gkeit feien. Sork» sammelte nun alle 
Briefe, im Ganzen 30 Stück und trng st« zum 
Postoerwalter »ach Steinbrück. Am 12. April 
fijcht-n auch Knaben unterhalb Steinbrück« a« 
rchien Saveufer einen Bund Briefe) au« der Sa»e. 
Nach einigen Tagen erfuhr die Gendarmerie vo« 
Diesem Funde und e« glückte ihr noch den größten 
Teil der Briefe 30 Bliese, zusammen zu bringe». 
Et wurde dann die Bahnstrecke Steinbrück— 
Trifail abgesucht und der Bevölkerung ansge« 
tragen, alle Brieffunde sofort zur Anzeige zn 
bringen. Auf di fe Art wurde» dann noch wirk-
lich über 100 eröffnete Briefe zu stände gebracht-
Sämtliche Buefe waren für den Süden der Mon« 
archie bestimmt »nd «it wenigen Au«nah«en au» 
A«'rika. Au« oll dem wnrde vermutet, daß ei» 
Begl'iiorgan der Fahrpost Wien—Trieft in de» 
amerikanischen Brieten Geld vermutete, dieselbe» 
öffaeie, da« Geld sich aneignete uad die Briefe in 
die Sctoe warf. Sämtliche au« Amerika komm»nden 
B iese werden nämlich von den französisch», 
holländischen und deutschen Häfen de« Kontinent« 
biieft nach Wien geleitet «nd ia Wien verteilt. 
Die für die Südbahn bestimmten Briefe werden 
v»m Postamie Südbabahof übernommen and t» 
Paket n z« 50 bi« 100 El. zusammengebunden 
und mit de« Zettel der abzugebenden Station 
versehen. Hie «nd da werden auch zu den geord« 
iteten „Amerikanern" noch einzelne inländische 
Briefe hin,«..»geben. Unter den vo« Sorko am 
11. April gefundenen „Amerikanern" befand sich 
eine einzige inländische Sorrespondenzka>te. von 
9. April bei« Wiener Posta«te 77 un 12 Uhr 
Mittag ausgegeben an einen Fris,«r ia Rudolf«-
werth. Bei ordnungsmäßiger Behandlung mußte 
diese Karte nachmittag beim Postamie Süddoh»« 
hos einlangen und abend« weiter befördert werden. 
Die Badnvoft 171 wurde am 9.fi. vom Post-
aFistenien Ot'o öasranek und de« P stexpedtente» 
Rudolf Nemec begleitet. Gegen den Erstgenannte» 
war ein Vervacht von vornherein «»«geschlossen, 
weil er ohne Kennini« seine« Untergebenen Ne»ee 
die B'iefe weder beseitigen noch weniger aber 
während der Fahrt öffnen konnte «nd überdie« 
auch infolge feiner tadellosen Dienstleistung «nd 
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Fette S ä u g l i n g e leiden of t an Stuhlverstopfung und schreim stundenlang. Sucht man nach der Ursache, so wird man finden, daß diese 
Linder meistens zuviel Kuhmilch erhalten, welche sich im Magen zusammenballt und durch Gährungsvorgänge im Darme Blähungen bewirkt, von denen die 

Linder stark belästigt und zum Schreien veranlaßt werden. Um diesem Uebelstande abzuhelfen, gibt man der Kuhmilch am besten einen Zusatz von Kusekes 

Lindermehl — in Wasser gekocht; sie gerinnt dann im Magen des KindeS feinflockiger, wird den Berdauungssästen leichter zugänglich gemacht und die 

EärungSvorgänge werden in so günstiger Weise beeinflußt, daß die Blähungen aufhören, di« Kinder ruhig werden und der Stuhlgang regelmäßig erfolgt. 

seiner wohlgeordneten Verhältnisse vor eine« der-
artigen Verdachte geschützt war. Ganz ander« lag 
die Sache bei Nemec. Bor allem befand er sich 
»it seiner großen Familie in Gelonöi«». Er 
konnte jederzeit leicht einen Bund einfacher Briefe 
beseitig«», weil der Postassiftent feinen Arbeit«t>sch 
w Postamdulanzwagen derart angebracht hat, daß 
a dem Nemec den Rücken zuwendete. Uederdie« ist 
»ie Verteilung der Arbeit eine solche, daß Nemec 
von Maiburg bi« Laidach fast unbeschäftigt ist 
«nd ia feine« Arb<it«raum« au«r»h«n kann, ohne 
befürchten zu müssen, vom Postbeamten gehört zu 
«erden. ES wurde sofort nach Bekanntwerden der 
Epolierungen eine strenge Untersuchung eingeleitet 
ii. zw. fosort nach dem Funde de« Sorko in 
Steinbrück, worüber die Grazer Direktion die An« 
zeige erstattete. Nemec über die Brieffpolierungen 
befragt, erklärte, daß er hieoon keine Kenntnis 
habe, obwohl er anderen gegenüber dies« Vorfälle 
te prochen hatte. Befragt, wie er sich diese Epo-
lierungeu vorstelle, sagte er, daß sie von emem 
Begleiiorgan« unmöglich vorgenommen worden 
fern können. Eist nachdem ihm alle erdrückenden 
BeweiS«o»ent« vorgeführt wurden, legte er ein 
teilweise» Gtstäadni« ad. Nemec gibt nun, so wie 
i» der Voruntersuchung zu. daß er schon in Wien 
3 Bünde „Amerikaner" statt in de» Sack sür 
Laibach und Trieft zu geben, in den noch leeren 
Äeinbrücker Sack gab. Al« nach Passi.rung der 
Stution Äraz der Assistent Lasranek mit seiner 
Arbeit fertig war und sich zur Ruh? be«ad, habe 
n samtlich» Briefe geöffnet, ste nach Geldbeilagen 
«teriucht und sie dann wieder zusammengebunden. 
Hmier Steindruck habe er dann die spoUerten 
bnese an Stellen, wo die Bahn hart an der 
kaoe entlang fuyrt, hinauSgewoifen. Er gibt nur 
»«« Faktum vom 9. April zu und will nur 
40 Brief« durchsucht und in ihnen 3 Dollar ge-
finden haben. Taisächltch wurven 300 Briefe ge> 
finden und b.deuieno mehr G-lveinlagen den-
selben entnommen. Auf Die Frage de« Vor« 
stzenoen, wa« ihn zu vttsen Spolierungrn oeran-
laßt habe, sagte er, die Not have ihn dazu ge« 

Cungen Er habe für 6 Kinder zu sorgen, seine 
solonng je» eine geringe. Als die Osterfeiertag« 

^«ankamen, hade er kein Seid gehavt, um feinen 
Lmdern «leider zu kaufe». Da hade er gehört, 
»«ß am Norddahnhofe ein Postdiener Briefe spo-
den haoe und die« have ihn auf oen G.danken 
ztdrachi, die amerikanischen Briefe zu spolteren. Di« 
i Dollar hude er in 1 i«st eingelöst und mi, dem 
Sel̂ e, 19 K 20 h habe er für die Kinder Kleider 
{(saust. Der die Zeu^e vernommene Postrat 
Vtifch gibt eingehende Stlä« erungen üver den 
Gau», der Umersuchun̂  un > uoer die Art de« 
Li-nste« bei der Kai„pa,t. Postrat Blo,ch sa t̂ 
ich. daß. al« er am 19. Aplil anläßt ch der Re« 
rijton in den Poitwa^.n de« Zuge« W»«—Trieft 
txai, *Jl m c einen u> de o.chlin Augendlick benutzt 
Haben mußte, um außerhalo der Siaiio» E,eln-
kuck 3 Brief« und ein« a««ritani>che Zahlung«-
«««isung durch da« Closset« hlnuutzuwersen, 
»an in L-riduch oerl eß o,e .̂eviston«to«m>ss>on 
t« Eäzug und suhc uiu dem nächsten Za.i« nach 
Emiviück zurück. U n 9 11 j i oor«i„ag hade da»n 
l« Bai«awächl«r R.nk. »i, 3 Bliese und die An-
«iliuig geixnden. Postiai «losch st.lli auch fest, 
diß vorig « Jaur rvtniull« zu öi»«rlicher Zeit 
spvlierle Brt.se aus der S reckc gesunoeu wurven 
«v zwar evrnsaU« zur Ze i t , al« Nemec suhr. 
T-r geiM sührt auch an d.g Nemec am 9. Ap.il 
drn Postfälke erbauen habe, d>e unbedingt M'hr 
ßriese, wie 6V en,yl«uen. N-m.c bmot bei feiner 
ßê amworlung uiw ro ll «»i von »er Spolierung 
an v. wisse». Der -vorsttze >.d« st U> fest, daß bei 
der Lelhusiung de« N m c IN Trieft bet Ihm «IN 
ömck «tnr« Kuoer««, eine« rekommandierien 
Bliese« au« Budapest »ciuuoen wurde, über Dessen 
Herkunft fitz nichj s.ftst.U-., ließ Ne n«c erklärt, 
hCse« Papi.r aus der sirasse >n Tuest gefunden 
? haben. Ueber die L«den«wei»r de« N uue 
köniuH di« Zeugen nich.« Nachieilige« aussäen. 
«I wurden eine Men^e uus den Fall Bezug 
t̂denve Schriftstücke, .u>un.er die LeumundSnoien 

«ttleie«. Ueber oa« Borteven oe« Angeklagten 
mir.'e nur zünftige« be.ichiei. auch seine Miliiär» 
k»»d»ttt ist eine sehr gute. Er lebte in ge-

ordneten Verhältnissen, war kein Trinker, Spieler 
od«r dergleichen, wiamete seine Zeit meist seiner 
Familie. Den Geschworenen werden zwei Fragen 
wegen Mißbrauch der Aml«gewalt und Diebstahl« 
vorgelegt. Staat«anwaltstelloertreter Dr. Boschet 
hält in längerer Rede die Anklage in ihrem ganzen 
Umfange aufrecht. Er stellt den Fall al« «inen 
solchen hin, der im Interesse der Ge«»inwohlfahrt 
unbedingt der strengsten Ahndung zugeführt werden 
müsse. E« sei hier das Vertrauen, da« «an in die 
öffentlichen Organe, in die Diener de« Staate« 
setze verletzt worden. Die Vertrauen«seligkeit jener 
Leute au« Amerika, die ihren Angehörigen in 
Europa Nachrichten übersendeten und iu ihrem vollen 
Vertrauen auf die Gewissenhafiigkeit der Postbe» 
diensteten Geld in einfache Briefe legten, sei ge» 
täuscht worden. Dadurch sei da« Ansehen de« 
Stande« und de« Staate« schwer geschädigt worden. 
Die Rechte de« Einzelnen müßten sowie die de« 
Staate« geschützt werden. Die Post müsse sich aus 
ihre Organ« verlassen könuen. E« sei hier Aufgabe 
der Geschworenen für den Schutz de« An ehen« der 
öffentlichen Organe und der Recht« de« Einzelnen 
durch ihr „Ja" «inzuirexn und er ersuche die Ge« 
schworenen, beide Frag>n zu bejahen. Der Verteidiger 
Dr. KarlovSek haspelt seine Vertridigung«rede zu« 
allgemeinen Befremden aller Anwesenden, am aller« 
meisten aber wohl de« Angeklagten in slovenischer 
Sprache herunter, trotzdem die ganze Verhandlung 
deutsch durchgeführt wurde. Wa« den Dr. Kar-
lovSek zu diefer Rücksicht«losigkeit — und eine solche 
ist ste, denn der Angeklagte versteht kein Wort 
slovenisch. veranlaßt haben mag. ist un« wohl er-
fi 'Mich. Er kann eben nicht deutsch, die« hat er 
auch bei seinen Fragestellungen an die Partei de-
wiesen. Verstanden haben ihn die Geschworenen 
gewiß nicht, denn auch sein Slovenisch Hai Au«-
drücke, die in keinem B'örterbuche zu finden 
sind. Die Geschworenen bejahten die 
erste Frage einstimmig mit Ausschluß eine« 
Falle«, ebenso die zweite Frage mit Ausschluß 
zweier Fälle. Der Staa«Sanwalt empfiehlt den An-
geklagten au« dem Umstand«, weil die mildernden 
Umstände die erschwerenden überwiegen drr Gnad« 
be« Gerichi«hose«. Nem.c wird zur Strafe de« 
schweren Keiler« in der Dauer von fün>z«hn Mo-
naien, verschärft mit einer Faste all« Monai« ver-
urteilt. 

aJIchokolfcdelltbbftbtriJ bestens •npfohlan: 
Johann f loff 's 

K a n d o l - K a k a o 
bat d*c gar1ns*Mn Fattfthait, lat 4ab«r lalohtatt 
verdaulich, verunacht nie Verstopfung und lat bal 
salnatam Wotügaaohmaok anSarordantUob blllli 

Echt nur mit den Kaoaa 
J o k i m Hof« 

and der Löwen-Bohatsmarke 
All PakAte k '/< kg 90 Heller 

• > Vi » 60 » 
überall an haben 

Briefkasten der Schriftleitung. 
Fuffer. Wegen Feststellung eine« Punkte« 

erst in nächster Blattfolge. 

Arbeiter. Krast«igg. Dank! Wird verwertet. 

Vermischtes. 
Ki« Wort über das Schnupfen Ein Eng-

länder, Sianhope, hat «»«gerechnet, daß jeder e,.<« 
schiedene Tabakschnupf r zur Bedienung seiner Nase 
jährlich 36'/, Tag bedarf. Stanhope fetzt nämlich 
vorau«: Jeder entschiedene Schnupfer nimmt olle 
10 Minuten eine Prise, und jede Prise beansprucht 
durch da« N h««n, Hinausgeben, Spielen und 
Wissen an der Nase l1 / , Minute Zeit, also täglich, 
den Tag zu 16 Stunden gerechnet, 2 Stunden und 
24 Minuten. Raucher find hier jedenfalls im Vor-
teil, da sie nicht so viel Zeit gebrauchen. 

Wie»iel Sleckuadel« »erde» täglich ver-
braucht 1 Ein englische« Bla«, hat au«gere i.net, 
baß in Europa täglich 34 Millionen Stecknadeln 
der brauch« werden. Wenn «an die Bevölkerung 
Europa« auf 240 Millionen schätzt, so braucht n«r 
jeder dritte Mensch täglich eine Nadel zu verlieren, 
damit »in Verbrauch von 84 Millionen herau<ko«mt. 
Don diesen 84 Millionen Stecknadeln erzeugt Eng-
land allein 54 Millionen. Frankreich 20 Million«» 
und Deutschland nebst den andeien Ländern 10 Mill. 
täglich. Drr täglich« Verbrauch an Stecknadeln in 
Europa repräsentiert einen Wert von 25 000 Frank«. 

Dr. E. Z. 

Helle Flamme! 
Lange Brenndauer! 

Beste Qualität! 
Di* vielen Nachahmungen der Etiqaetüerung unserer seit 70 Jahren basteingeAkrtai IfiUy-

Kerzen bestimmten ans die Form der Etiquetten wie untenstehend a m r a i a d m . 

Warnung vor Nachahmung. 
Unsere Etiqustten, das Wort Milly, sowie die Marke Sonne sind gesetskeh 

geschallt " r-
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Blousen-Seide verzollt in* H»»t gtiiefnt. 
Wt»ßcr»»»w»dl um«th«»>. 
k e r f , B A r l c h . 

hl ß. 113S prr OTrttr 
" MkM 

Seilt« 
M e l d e n - F a b r i k H e n n r -

f ß,t itiütn A/tuHönia 

Q / O A ß ~ ~ 1 

macht die Ff D^aui 

weiss u . ^ z a r t ; 

Schrifttum. 
Schreib»«rt>dtt für Recht»a««Slte und 

Notare für 1906. Verlagsbuchhandlung L ykam. 

< 8 t a J ' Anflaeaza ist -ine Infektionskrankheit, dir 
»u besonderen Zeilen epidemisch auftritt und mit 
katarrhalischen Erscheinunpen der A>mung«organe 
oder de« Mag'N'DarmschlaucheS verbunden in. 
Ueber den »iaenllicken An,uckuna«stvff. der ohne 
Zweifel ein Mia«ma darstellt, da« stch durch die 
L»st verbreite,, über die Art seiner Vermehrung. 
Verbreitung und Einverleibung in den «ensch-
lichen Oraani«mu« ist nichlS nähere« bekannt^ 
Mit diesen Worten wird ein äußerst mieressanter 
Artikel in der neu erschienenen Auflage von 

Vlate», Die Ae-e Keilmeth-de" über diese 
Äll<rweU«kranktieil eiogelciie», denen dann eine 
au«sührliche Beschreibung und Auszählung der ein. 
»elnen «rankheitSerscheinungen folg,. Hieraus wird 
da« Nähere über die Dauer und den B,rlaus m 
klarer Weise erörtert, um dann zur Behandlung 
überzugehen. Diesem Abschnitt ist der größte Raum 
de« Artikel« gewidmei. >n«besondere ist d,e Be» 
kämofung d.« Fieber« in geradezu bewundern«, 
wert.r Genauigkeit gedacht, w.e überhaupt diesem 
allgemeinen «rankheit«symptom .m ganzen Werke 
ausmerksame Beachtung zu,eil w.rd. Geradezu al« 
«ine Wohltat für jeden Denkenden muß e« bezeich. 

Methoden, wie Kneipo. Kühne. L.ahmann, Dr. 
Winierniv usw. aufgesehn werde», s» daß man 
Beraleiche zi.hen und die Zweckmäßigkeit der An. 
ordnungen au« «'gtner Anschauung und Ueber,eu. 
ouna feststellen kann. Daß in einer solch.n gedre. 
genen Abhandlung die F°lgetra»,hei..n. w.e Lun. 
genenizündung usw. nicht fehlen, .st wohl l.ich, 
erklärlich. Eo wie hier di» Influenza, so sind auch 
alle anderen «rankhei.en — d.ese >n alvhabe»,scher 
Reihensola« — ia einsacher Schreibweije. wo mög. 
lich unter Vermeidung aller latein.schen und Fremd-
Wörter, ausgeführt. Aber nicht nur d.e Krankhenen. 
sondern, wa« weit wichtiger tst. d,e Verhütung 
derselben, finden eine fachkundige, mit iuft und 
Siebe alschriebene Darstellung, ebenso auch die 
Beschreibung de« uxnschlichen Körper« und seiner 
einzelnen Organe, wirksam unterstützt durchzähl-
reiche Abbildungen, ».«besondere aber durch «ne 
Anzahl zerlegbarer Modelle. „Plattn, Die Neue 
Heilmeihode" ist also im wahrsten Sinne des 
Worte« ein Hau«fchatz. den jedermann besitzen 
sollte, schützt er doch der Güler höchste«: die G,» 
jundheii. Eine g»nst,ge Gelegenh«»,. sich da« Werk 
auch bei bescheiden«» Mittel,, anzuschafien, ist durch 
die Einrichtung de« B-jUge» k'gen monail.che 
Teilzahlungen seilen« der Buchhandlung Schallehn 
k Wollbrück ia Wien XIV/2, Schwendergafse ->9 
getroffen, welche der heutigen Nummer «inen au«-
sührlichen Proipett — bei Verlust wolle man den-
selben vollständig kostenlo« von genannler Firma 
verlangen —• darüber beilegt. 

FRITZ RASCH. CILLI. 
JH« hervarragendfleu Aerzte Europa« be-

Haupte» wie ein Mann, daß bei ven hartnäckigsten 
Rheuma-Leiden, welche 10—1b Jahre hindurch er» 
solglo« mit verschieden»» Heilverfahren behandelt 
worden sind, durch Gebrauch der »o berühmt ge» 
wordenen Zollan-Halbe schon nach turz»r Be« 
nützang ernorme Erleichterungen eingetrete» sind. 
Für unsere Leser ist e« daher von großer Be-
deuiung zu wissen, daß di« derart berühmte 
Zoltan-Zalbe in allen größeren Apotheken per 
Flasche um 2 K zu haben ist und daß die Ver-
sendung von der Apolhete Aoltan in Budapest. V . 
Ezabadsagtör, bemerkst, lligt wird. Wiener Depot: 
Hofapotheke, I., Hosburg. 

Keil's Au^todet»t«ck ist der vorzüglichste An-
strich für welche Fußböden. Der Anstrich ist außer-
ord'Mlich dauerhas, und trocknet sofort, so daß die 
Zimmer nach einigen Stunden wieder benutz, werden 
können. Keil'» Fußbodenlack ist bei Gustav Enger 
und bei Victor Wogg in Cilli erhältlich. 

L. Luser's TouiistenpMer 
Da« a n e r k a n n t best« Mittel gegen 

Hühneraugen , Schwielen etc. 
im« Uauptdepot: 

L. Schwenk's Apotheke, Wlen-Heidllag. 

«» Luser's S 2 ? S 
m k n g e w ^ 6 o toi 

Erhältlich in allen Apotheken, in Liezen 
bei Mich. wetnkopt 

Quelle«* Kraft * Alle 
die sich matt und elend fQhlen, 
nervös und energielos sind, ist 

Sanatogen. 
673 

fon mehr als 2000 A»rzt»n aller futtur-
tänder glänzend begutachtet. 

Sa heben in Ap«thek»e und Drogerien. BruêhSre greli. 
and fr.nko. Iluuor & Cie-, Berlin SW. 48. 

Genaraü-Vertreter fUr Österreich-Ungarn: 
0. Brady, Wien. 1., Fleischmarkt 

ZUM Einweichen der lväsche gibt es 

N A Besseres 
wie 

Schichts Waschextrakt Marke: 

Frauenlob" 
Verbürgt unschädlich! 

/ j f C m i n c l ^ X 

f f : a u s g e z e i c h n e t e s 

( u t z & S c f i e u e r m i t t e l j ] } 

für alle Zwecke 

G e o r g Schicht, A u s s t g . 

Llavier-Ltadliseernent. Harmonium-
Niederlage und Leihanstalt von 

Franz Nemetschke & Sohn 
k. u. k. Hoflieferanten 

Wien, 1., Bäckerstrasse 7. 

' G e d e n k e t Ä S S Ä t R Ä 
Wetten und Legate» l 

S^r. 1840. 

MATTONss 
ESSHÜ3LER 

D i e R o a c I K i i n g d l e * e * 
K o r k b r t t n d - K e l c h e n * . * o -

w f e d e r r o t h e n A d l e r -
E t i q u e t t e w i r d »I«* N c h u l i 

e m p f o h l e n f e g e n « t l e h a u -
t lRsen F i f c lNch u n s r e n v o n 

lattoni's üiroUMir Sanerlirann. 

o ß r r a v a M ö ^ 

China-Wein m» Eisen. 
Kriiftlgangsmittel sOr Schwächliche, 

lUntarme und RekonT*lesienten. 
X ppelitunrependes, »erTen*iarken4e», 

blBtTerbee«erndes Mittel. 
VBO«gtlch«r 8>wlw»ct. l)bT 380> tsttlie»« • 

j . NKRKAVA1.L.U, Trlotf lUr«.!*. 
Kiaßlch in u«n Apotheken ia Fluche« ra V» Liter fc K 2.60 un«l »n 1 Liter » K 4.80. 

Kann man sich gegea 
Lungenleiden schätzen? 

Alj Erreger -1erLuD ênerkrankunjftn find di« Taberkel-
builltn erkannt wordoo di« Überall, wo Sohwind«stehti|« 
•ich anthaltPi;, in d«r Last und im Str*Man»t*ab «nüuüten 
»Itid and »»ch nicht «btperrAn lassen. TrotBd«m er 
Mensch diene Baeillen mit dem Staub einatmet, werden 
nicht alle Measchen krank, weil gifteklicherweiee der 
menschliche Organismus unter normalen Verhältnissen 
luustando ist, die in ihn elngedrungentn Krankbettekelme 
•ermittelst der in den Rrnnrhial<Lanf*ntdrtisen ent-
halten eo wirksamen Stoffe im*'-hüdhrh «n machen. Kor 
wo dieee Drflien geschwAcht «ind, kommt die Krankheit 
zum Atuhmche und nachdem berühmte Autoritäten dies 
einmal erkannt hatten, lag ee nahe, in der Krlftiguac der 
BronohialdrtLsen einen Hebel in der Bekämpfung der 
Krankheitakaüne anmseUen. Ee wird deehalb m neuerer 
Zeit Lungenkranken 

Dr. Hoffmann'3 Glandulen 
••nohriaben, welche, den «IrkjMnes Stoff MU den Bron-
rhleldraaen ireeosder Tiere enthAlt und $o dureh kQniV-
iiohe Znftthrung der die Knnkeittkeime tilgenden Stoffe 
de» Betartlehe Heilbeetreben de« Körper. anter»tQUt 
Aerjte, die OlendulAn bei ihren Peilenten terwenden. 
heben bemerkt, deee .ieh die Knloat bebt, die Stimmung 
(ich ealbeitert. Krisle und Körpergewicht nselusea, deee 
der Huten «ieh mindert, dar Aaivnrf .ieh UM, der Kacht-
eohweiu eeh windet: knrs, deee der Oenwnnnproeeee im 
ctenge lit. E» wird daher empfehlenswert eeln, Olapdalin 
T»Wetten nicht onrenacht (— " 
'•Qlandaito wird hergeatallt tob der ehem. Fabrik 

Dr. Wefmana laokf. in Beerene in Saeheen lind irt Ob«, amt-
liche Terordnnng in Apotheken eowie ia dar >!e»eetetz. 
B. Frafnen Aaattaka, LL H»f1Hf»re«t. pta| 10S—W, in Fleechec 
an 100 Tab. A KfWiMTabL AK»-— an hab«, i 

B r i m t i s a f l 
»«bereitet Aas Spitiwe(rerich«»ft mit Knlkeiwn. 

wirkt llnftenltiarai, Ichlnml«i-»d. «afnidtr«». 
briiiBtait dir Hrürrfrit »ad i« ii>',>,« \r.zcl 

»iizlrich tut Botjiijtidn« Mal-
tilbtadd on» kiasttzrude« Mittel. 

Rat rttr mit BcbrnbtftniliAn. 9(k|li4 I 
ponirttrt C k t s a u t t t . t ' tn« rintt 
K 180. prt T*tt ant 40 h »rHl für V:ihq 
»a» Kr.chivri-I <Po»»ert, aicht iadqrM»»!. 

«itZtagUltgSstillt und He»Vtdquz«»-»»t 

Apotheke zum heiliges Franziskis 
Wien, V/2, SchönbrunnarstrMM 107 

Z, |et«a ia Ciiti bei >»»I»ekr> M. Rautber, He»»wl»tz u 

Schmerzstillende 
rote, aromatische 

| E i n r e i b u n g . 
Diije auf etdMtthftra Vfieâ atHfa 

•antlMtt »mit hra»» itfch« BfaiilNl 
itith mulfrl- Bitt o«r»rtt14wfr((hlrat. 
Catfrnb un» betetra*. Wut ritt Bit itdo-
tÜntiLdio. grirtltill Huenitita «chatz-

aicrfe. t-'ml nnrt OrieiaaI|UM< KI ikr 
v»st «at tc b mtftt »Mt tUfnnj »rd #r«M-
brirf >P»ftp»rt, Richt latefnlfra). 
at}ta«itag«|lrar und f«.rt! 

Apotheke zum beiiigei 
Wies. V/2, SohSabraanerstr. 107. 
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? 
Die besten nnd vollkommensten 

t a n t n o s 

kauft man am billigsten (regen Kassa odei 
bi« in den kleinaten Monatxraten, auch für 
die Provinicn, nur direkt beim Fabrikantcii 

H e i n r i c h B r o i n l i z . 
k. k Hoflieferant 11058 

T R I E B T , Via O. B o o c a c c l o S. 
Kataloge und Konditionen gratis n. franko. 

Reparaturen ton Nimaschinen 
aller Systeme prompt, gut nnd billig. 

Verkauf von bea tem Kähmaacbinen-Oel, 
-Nadeln, -Te i le n. Zu gehör . 1088t 

lWirate für dit verschiedensten Näharbeiten. 

Sinter Co., Näliniascbinen-A.-6es. 
C i l l i , B n l i n h o f i r a s a e 

Singer Nähmaschinen 
für den Hausgebrauch nnd industrielle Zwecke jeder Art. 

Mustergiltige Konstruktion! 10881 

Grosse Haltbarkeit! Einfache Handhabung! Hohe Arbeitsleistung 

I m Jahre 1903 a l l e i n in O e s t e r r e i c h und D e u t s c h l a n d : 

Neun höchste Auszeichnungen! 
Unentgeltl. Unterricht Im Nähen sowie in allen Techniken der modernen Kunststickerei. 

Elektromotoren für Nähmaschinenbetr ieb . 

Singer Co. Nähmaschinen Akt.-Ges. 
O i l l i , B a l x i x l x o f g r a . s e e . 

Dann gebrauchen Sie umgebend W O L P » 
•MM 

: "̂Chei-Malz-Extraktbonbons | 
sicherst™ Mittel gegen H c i s c r l t e l t nnd 

M P ( 1 A V e r s c t i l e l r u u n j c - Päckchen ä 20 Heller, 
# \ l ü / Haupi-uepots k. rtOLP. MABBIRO a. d. D. 

» 1 1 f | s E r h ä l t l i c h i n C f M l - - - - - - - A 

Z 11812 ^ ' Mag. Pharm. J . F i e d l e r , Med.-Drtjeri«, q 

— C — M 

I l i i r k o p p - N ä k n i a s r i i i i i e i i 
Für Fami l i en -Gebranc t i , rS , k . . || Für Gewerbe Ü Ä " 
Dürkopp & Co., Graz, Versandlager in Wien. 
Alleinige Niederlage für Cilli: €•• S c h m l d l ' s I V a c h f . 

£ssen Sie 
Suppen, Saucen, Mehlspeisen -c.. bann 

E r s p a r e n S i e 
teure, frische Eier. 

B e n u t z e n S i e 
zur Zubereitung 

„ P a c i f i c " 
Trocken * Ger»Mehl - Präparat 

au» 11165 
H l i h n e r e i e r n . 

I n Palelen von 10 Heiler an. 

U c b c r w l l k i i « » H i c h . 
Generaldepot für Oesterreich: 

Ludwig Wild 
H i r n . V I . 

M a g d a l e n e n a t r a a « « 1 4 - « 6 . 
Alleinverkauf f ü r S te ie rmark . 
Ki rn ten nnd K r a i n : Englhofer <St 
Komp., Graz. Moserhofgasse 45. 

Husten 
Wer dieaen nicht beachtet: 

versündigt «ich am eigenen Leibe 1 

Kaiser's 

Brust-Garamellen 
mll dem a T u a » 

Aerxtlich erprobt und em-

tfohlen gegen Husten, Heiser-
eit Katarrh, Veracbleimung 

nnd Kaclienkatarrhe. 
' AM 9 Dot* beglaubigte Zeug-
W/lsl niase beweisen, dass sie 
halten, wa« aie Teraprechen. 

Paket 20 nnd 40 Heller. 
Baambachs Erben Nachfolger 
M. R a a a c h e r »Adler-Apotb." 
in Cilli. Schwarz l & Co., 
Apoth. ,xur Mariahilf'. Cilli, 
l a r l Hermann . Markt Tüff-'r. 

Bitte 
versftumen Sie nicht, aich postwendend 
umsons t eine Mnaterkollektion kommen 
zu lassen, ich liefere an Private f r a n k o 
in« Haas: u r c h a . M f i e k 
F l a n e l l - B l o i a a e n a t o f f e l>> rrlich« 
Streifm fflr II. 2 9 5 » I » k o m 
p l e l t e a a i r l r l a r l i e a I . o i l c n k l r l d 
e i n f a r b i g Jür 11. 2-2&, e i n k o m -
p l e t t e s 1 1 ' I n t r r h l r l t l ( N e l d e n -
t ' a r r e a n a ) für II. S ' l f t . « e e h » 
S l A e h B r i l l a a n t l a l n t l a - K e l i O r z e n 
mit BordOre für II. 2 S O . Alleinverkauf 
durch die Fabriksniederlage Adolf Brnml , 
Dux (Böhmen). 11023 

Schlesische Leinwand! 
l j ») 

70 cm brdt, *0 m I»sg. &rtrirjllrinroan6 fl S » 
75 cm . M>i » n̂ttftnlemwattD . B'IO 
75 un m 2Cm „ ftuftlrilBMat . . S'07 
75 cm , rS «n , £>oa«lcia>Maa . » 4 SO 
75 «m , sä m „ MAchaieiawaa» . 7 — 
75 cm » 2» m . Cjf«rt 4-40 
75 cm » SS m . Vctluag . . . . . « so 

145om „ 10 m , «clliich,! . . . . . 4 20 
Tlithtielicr, Servietten, Inlett. Bettgradl, 

Handtücher und Suklüclier. 
««fast |iet flsctitaliinc. 

Johann Stephan 
Frvndentkal, XXI, Orstnr.-«chlefira. 

Grösste 

dss »»>>»» Jahr* 
ikaaaaata 
I .nur 
fl. 2 55 
kostet die 

soeben erfun-
dene Nickel-
Kern ontoir-

Taachen -Uhr Marke .System-Roskopf 
Patent" mit 345-atflndigrm Werk und 
Sekundenzeiger, hell leucbteud, zur 
Minute genau gehend mit 3jähr. Garantie, 
Kine elegant« Uhikette nnd 5 Schmnck-
eg.nstlnde werden gratis beigelegt.) 

Bai Nicht» onrenienz A«ld rHoar, daher Risiko 
aa>(a»cbloM«a. Versand gegen Kachaahai. oder 
Vorhtrtaadanf das Retra(ea. Bei BuleUanf Ton 

10 Taachea-Chrsn uad* «ins Chr gratis. 
> 1 . J . I l O L Z E U 

S|tra* » ®alb»art«.galritl.llubtila|« »• j-ros 
Krakaa (OesU. DltUli | tau« Nr. 73 »ad 

8t. Sebastianeaase Sr. 2S. Ulm 
I.leferent dir k. k. Klaatettsamtea. 

lllo.tr. Fr«isko«raa*e TOB Chren nnd Goldwarea 
rratls und franko. — Agenten »erden (..Schi, 

•ähnlich« Annonzen »ind Kaektha«i|ti. 

8 

kann man allerdings nicht gleich im ersten Jahre werden, doch 
bedeutendes Vermögen ist durch ein gesundes Brantwein-Geschlft zu er-

werben. Ein tüchtiger erprobter Fachmann 
richtet nach bewährter und rationeller Methode 
diese Erzeugung, sowie auch jene für alkohol-
freie Erfrischungsgetränke an Ort und Stelle 
sofort ein. Fdr den besten Erfolg der Mani-
pulation, sowie auch für behördliche Bewilli-
gung wird garantiert. Informat on kostenfrei. 
Reflektanten belieben zu schreiben unter 
Adresse: .Gesundes Unternehmen 10.000" 
an M. Dukes Nachf. Annonzen-Eipedition in 
11259 Wien I, Wollzeile 9. 

«NR 

Globus-
Putz-Extract 

putzt DSSSesals jedes andere' 
Metall-Putzmittel. 

Futterbereitungs-Maschinen 
Iläck8el-Fntter-SchneidmaschiBen 
mit P a t e n t - Rollen - R ingschmie r l age rn 
m i t l e i c h t e s t e m G a n g bei e iner 
K r a f t e r s p a r n i s bi» circa 40°/,, 

Rüben- u. Kartoffel-Schneider, 
Schrot- und Quetschmühlen, 
Vieh-Futterdämpfer, 
Transportable Spar-Kessel-Oefen 
mit emai l l i r ten oder unemai l l l r ten Eln-
aatikeaseln, stehend oder fahrbar, »um 
Kochen und Dämpfen von V i e h f u t t e r , 
Kartoffeln, für viele land- und k a i a -

wirtschaftliche Zwecke etc^ 
ferner: 112S2 

Dreschmaschinen, Göpel, Stahl-Pflüge, Walzen, Eggen. 
fahriciren nnd liefern in neues t e r p r e i s g e k r ö n t e r K o n s t r u k t i o n 

P l t . M a y f a r t h 4 * C « . 

Fabriken landw. Maschinen, Eisengiessereiea und Dampfhammer werke 

W I E N , I I / l , T a b o r s t r a s s e IVr. 7 1 . 
Illustrierte Kataloge gratis u. franko. Vertreter u. Wiederrerkäufer erwünscht. 

5 Kronen — 

j ^ u n d m e h r P e r T a g V e r d i e n s t . 
HauSarbeiter-Stritkmafckinen-Gesellschast. 

Gesucht Personen beiberlei Geschlecht» zum Stricken auf unserer Maschine. 
Einfache und schnelle Arbeit daS ganze Jahr hindurch zu Hause. —-

Keine vortenntniffe nötig. Entsernung tut nicht? zur Sache unv wir verkaufen d»e Arbeit. 

Hausarbeiter-Strickmaschinen-Gefel lschaft 

ThoS. H. Whittick & Co. 
P r a g , Peter Splatz 7—147. Trieft , Via Campanile 13—147 

1110S 
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Die Landwirtschafts- und Weinbau-Maschinenfabrik 
Josef Dangl, Gleisdorf 

empfiehlt nenest« verbessert« G p e l n . Dreschmaschinen 
Fu t t e r schu i idmnsch inen , Schro tmühle n ' Rf ibenschueider 
Maicrehler , Tr ieurs , J anchepumpen . Mi>oseggen, P f e r d e -
heurechen , Heu wenden, neueste Gle lsdor fer Obstmühlen 
mit Steinwalzen nnd verzinnten Vorbrechern, Obst- nnd YVein-
pressen mit Oripinal-Oberdruck-Differeniial-Hebelpresswerken 
P a t e n t „Duchscher" , (liefern grösstes Saltergebnis) auch 
extra P reesp inde ln Tiit solchem Druckwerke, welche« allein 
n u r bei mir erhäl t l ich. Engl . GuiwIahlmeHser, Reservcteile. 
Maschinen verkauf auch auf Zeit und Garantie. P r e i a c o u r a n t e 
g r a t i s und f r a n k o . Benzin-Motor«. 10235 

JOH. JOSEK 
Ciiii, Hauptplatz 12 Tapezierer Cilli. «auptplatz 12 

empfiehlt eich zu allen in dieses Fach einschlagenden Arbei ten. 

Niederlage aller Gattungen 

Holz- u. Polstermöbel, Rosshaar-Matratzen, 
Oelgemälde, Waschgo ldrahm-Spiege l - u. 

Fens ter -Carn i s sen . 
In- und Aus länder-Tapeten zu Fabrikspreisen. 

Ganze Wohnungen werden zur Möblierung und Spal ierung 

übernommen. 10777 

Bestellungen werden auf das Billigste und Solideste ausgeführt . 

Auch gegen Sicherstellung auf monatliche Abzahlung. 

ESSENZEN 
zur brillanten, unfehlbaren Erzeugung 
•Amtlicher Liköre. Branntweine, Essig and 
alkoholfreier Getränke liefere ich in erster 
Qualität. Stets neue, konkurrenzlosSorten. 
Verlangen Sie in Ihrem Interesse gratis 
nnd franko Prospekt nnd Preisliste. Sie 
werden viel Geld ersparen. 11211 

Carl Philipp Pollak 
Essenzen • Spezialitäten • Fabrik 

P r u f f , Marien/fasse 928. 
FachmännischeVertreter gesucht 

Du 
wirst fdr die Hautpflege, speziell um 
Sommersprossen xu vertreiben nnd 
eine zarte Gesichtsfarbe to erlangen, 
keine bessere nnd wirksamere medi-
»inisehe Seife als di« altbewährte 

Bergmann's 
Lil ienmilchsei fe 

(Marke: 2 Bergmänner . ) 
10418 von 

Bergmann & Co., Tetachen a. E. 
Vorrätig 1 Stack 80 h 

Apoth. M. Rauscher, > 
, 0 . Schwarxl & Co., ( I n 

Drogerie J . Fiedler, I C i l l i . 
GalanU-Gesch.Fr.Karbentz, I 
BI. Zopanz, Friseur in M. Tüf fe r . 

beste und feinste Schuhpuizmiltel 

Ein wahrer Schatz 
fflr alle durch jugendliche Verirrungen 
Erkrankte ist da« berflkmte Werk 

D r . R e t a n ' s Se lbs tbewal imng 
81. Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 2 fl. 

Lese es Jeder, der an den Folgen 
solcher Lastsr leidet. Tausende ver-
danke« denselben Ihre Wiederher-
stellung. — Zu belieben durch das 

lirlt(Mt(uii ii Uipig, Ruitrkt Nr. 21, 
Sowie «mch ierfe R n c h h u n d l n n g 91m 

ustein nipp 
v o r % u o k © p t o 

A b f ü h r e n d e V i l l e n « 

( t V D h o r N o u n t e l n N K l l a n l ) o t l i j ) l l U > i i ) 
welche seit Jahren bewährt nnd von hervorra^endtn Aerxteu als leicht abführendes, 
losendes Mittel empfohlen werden, stdren nicht die Verdauung, sind vollkommen 
unschädlich. Der verzuckerten Form wegen werden diese Pillen selbst von 
Kindern gern genommen. Eine Schachtel, 15 P i l l en enthaltend, kostet 30 h, 
eine Bolle, die 8 Schachteln, demnach 120 Pi l len enthält, kostet nur 2 K 0. W, 
Bei Voreinsendu g des Betrages von K 2 45 erfolgt Frsnkotusendung 1 Rolle 

Pillen. — Man verlange 
„ P h i l i p p ü > U H t e l n ' R H2W 

ab rüh r end« Pi l len" Nnr echt, wenn jede Schachtel auf der Rück-
seite mit unserer gesetzlich protokollierten Schutt marke „Heiliger 
Leopold" in rotschwartem Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten Schachteln. Anweisungen und Emballagen müssen die Unter-

schrift Ph i l ipp Neuste in , Apo theke , enthalten. 
Phi l ipp Neuste ins 

Apotheke zum „Heiligen Leopold", Wien, I« Plankengaase 6. 
D e p o t IM O l l I I : M . B n u » o l i « r . 

•DEM^ 
VERDIENSTE 

M artin pschko 
Bau- und Möbeltischlerei 

mit Maschinenbetrieb 

(Begründet 1171, priniirt Cilli 1111) 

C I L L I 
Rathausgasse 

empfiehlt sich zur Uebernahme von den k le ins ten bis 

zu den g r ö s s t e n Bauten . 
Muster-Fenster und -Türen stehen am Lager. 

Lieferung vin Parquett-Irettelbölen und Penster-Beuleau. 
Gleichzeitig mache ich den hohen Adel und die geehrte 

Bürgerschaf t von Cilli u. Umgebung auf meine neu hergerichtete 

Grösste Möbel-Niederlage 
= = = = = U n t e r s t e i e r m a r k s = = = = = 

aufmerksam und empfehle eine grosse Auswahl in allen e r -

denklichen Stilarten lagernden 

Schlaf- und Speisezimmer- und 
Salon-Möbel 

Grosse Auswahl in Tapezlererxnöbel, Salon-Garnituren 
Dekoration*-Dlvan, Ilett-Einsätzen, Matratzen, 

Bildern, Spiegeln etc. etc. 

Komplette Braut-Ausstattungen 
in grosser Auswahl zu staunend billigen Preisen lagernd. 

1 
ist sicher, dass es kein besseres und 
wirksameres Mittel gegen Schuppen 
und Haarausfall, sowie kein er-
frischendes Eopfwasser gibt als der 

Weltberühmte 

Bergmann's 

Orig.- Shampooing - Bay-Rum 
(Marke: 2 B e r g m ä n n e r ) 

10419 von 
B e r g m a n n & C o , Tetachen a. E , 
welcher bekanntlich die ä l t e s t e und 

b e s t e Bay-Rum-Marke ist. 

Vorrätig in Flaschen ä K 2-— in den 
meisten Apotheken, Drogerien, 
Parfumerie- u. Friseargsschäften. 

X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X K j 
J Erste Marburger Nähmaschinen- u. Fahrrad-Fabrik t u * ' 

$ Burggasse Nr. 29 I V a i l K l > { f ( T Borggasse Nr. 

Filiale: Cilli, Herrengasse 2 
n it mechanischer Nähaaaschinen- nnd 
Fahrräder • Reparaturwi-rkstätte. 
Kepaatur aller fiemder Fabrikate werden fachmännisch, 
gui und billigst unter Garantie gemach'., aucn Ver-
nickelung und Emailliern->g Grosses Lager von Ersatz-
nnd Znbehfirtrilvn tör Nähmaschinen un<l Pahrräier 
aller Sy»t Dr. sowie Nadeln. Oele etc. Lsg.r voo 
neuen nnd alten Nähmaschinen nnd Fahrrädern zn 

den billigsten Preisen. 8115 

V e r t r e t e r : A l l l O I I I t ' g t T Mechaniker 

C i l l i , Hc r rengaaa« 2. 

Preisliste gratis und franko. 
Alle ia -Verkauf der berühmtesten P s a < T - \ a h 
• • • » » r l i l t i r i i . sowie auci Verkauf von Kahler und 
I'bOnix sowie Ringtchissiiiascliiuen, .Minerva". HÜ», 

Singer, K.lmtik-Zvl nder etc. ste. 

8 
i * 
* 
J t 

* * * * * * * * * * * K K K f t f t f t X K K K K K K K K K K * * * * * * * * 

h- «g 
tnd B 

-J 



Nummer 9 5 J R e t t t t a * Se i te S 

Die Dürste. Der italienische Asrikareisende 
Graf Tavor, nan di Brazza erzählt folgende« Ge-
schichtchen au« seine« Aufentbalte in Afrika. Eine« 
läge« wurde er durch den Besuch einer schwarzen 
Majestät beehrt, welche im Vereine mit seiner 
Schwester alle Geg »stände de« Europäer« auf 
da« Eingehendste besichtigte uud roi 'einer Ver« 
zöckung in die andere fiel. Geradezu starr vor 
Ktaunen blieben die Besucher vor einer kleinen 
Kleiderbürste stehen und konnten sich an „diesem 
wunderbaren Holz' nicht satt sehen. Al« die 
schwarzen Majestäten da« Hau« verlassen hatten 
«nd Graf Brazza feine Sachen musterte, fehlte die 
Lürste. Der Reisende zeigte diesen Diedstadl dem 
Stdnioe an. welcher lächelnd erwiderte: „E< tut 
• ir sehr !»i", aber du bist selbst an deinem Un-
glücke schuld. Wie kann man aucd so etwa« herum-
liefen lassen, ein Stuck Holz, au« welche« Haare 
herauswachsen!* 

SriesKaßen der Verwaltung. 
Hüter Ireuod. Die Annonce lehnen wir 

ib. Der eingesandte Betrag steht Ihnen zur Ver» 
^gung. 

m 

L l n i m t . Capslcl comp. 
«cfe» ffa 

A n t e r P a i a E x p e l l e r 
ift iK vorzüglichst« fdtaKrjfdQmfe« »nd 
aSlrttrnOe (HaTeibasg bei M M t m n 
BfW. aQgrmrtn annfarutt; *«m Preil« vo» 80 
S 1.40 u.2 Zk. vorttitig t» «vni «potdetr». Vnm 
Cinlanf fciritf überall bflctbtm (urafmittrlf 
r.fltmr man na Origmalftosche» in Schachtel» 
utl nnjtr: EchuHmaike .Haftr^an. baun ift u n 
Ilcher, da» DrignnttnjeuftBi» rchaUr» z, (oben. 

Dr. (Richter* tUwUxTl 
jmn .Wolbracn U m t t» V i a g 

<1 li|afrtt)£raftc S*- ö i n 

P a s v.ste WechnachtsgeschevK f ü r K i n d e r . 
Einen aeravezu ri< ien Dasirn Erfolg hm in ven 
letzten Jahrzehnten ein Spiel- und Belchäftipung«-
miilel für Kinder erziel«, da» in feiner äußern 
Form wenig anspruchsvoll auütili, dem aber so 
reiche Borzüge gegenüber je^em andern Kinder-

fpielzeug innewobnen, daß ih« tatsächlich ein hoher 
bleibender Wer« beizumeffm ist. Wir meinen die 
Anker-Sieindaukasten der Firma F. Ad. Richter 
& Eie.. königl. Hos- und Ka««erlieferanten. 
Wien. I. Operngaste 16. Ja unserer Zeit de« 
Fortschritte« auf jedem Gebiet der Technik ist e« 
wirklich von Wert, wenn schon im Kinde der 
Sinn sür die Form und da« Formschöue geweckt 
wird und daß die« durch kein andre« Beschäftigung«» 
Mittel in ähnlich vollkommener Weise erreicht wer» 
d>n kann, beweist «in Blick aus die formvollendete« 
Vorlagen, die. mit de« Leichten beginnend, all» 
mählich zum Schwierigen forischreiten. Die Steine 
selbst sind auf da« Sauberste gearbeitet und er» 
möglichen dem Kinde da« leichte und sichere Auf» 
stellen. Ein nichl zu unteischätzender Vorteil der 
Kasten ist serner deren Unoerwüstlichkeit, da etwa 
veiloren gegangene Siein, jederzeit ersetzt und die 
Kasten selbst durch Hinzukaus von Ergänzung«» 
kästen und von Ankei-Biückenkasten planmäßig 
vergrößert werden können. Eine hübsche Neuheit 
sind die - herrlichen Legespiele „Saturn" und 
„Meteor", sowie Richter« Sprechmaschinea und 
Musikwerke. 

Marke 
Teekanne. 

Ein wahrer Genuss! 

Orlg -Packet« iu haben bei : 
Gustav St iger . 

Haus 

mit guten Zeugnissen wird für ein 
flemischtwarengeschäft aufgenommen 
ki Alois Hoin ig in D o n a w i t z 

bei Leoben. 11342 

Geld 

ein Stock hoch, samt Garten, auf 
sehr gutem Verkehrsposten, mitten 
in der Stadt, für alle Geschäfte ge-
eignet, ist sehr preiswürdig zu ver-
kaufen. Auch sind sehr günstige 
Zahlungsbedingnisse, da die Kauf-
summe dementsprechend gering ist. 
Anzufragen in der Verwaltung dieses 

Blattes. 11419 

Möbliertes Zimmer 
sonnseitig gelegen* wird samt Be-

dienung und eventuell mit ganzer 

Verpflegung von einem Beamten 

sofort aufzunehmen gesucht. Gefällige 

Anträge und Ziffer ,11350" an die 

Verwaltung dieses Blattes. H850 

Sommerwohnung 
in einer Villa in oder bei Cilli jtrenucht 
für Mitte Mai bis Ende August. Mindestens 
2 Zimmer nnd Küche, 3 Rate Kiusitz-
betten mit Matrazen und 1 Dienstboten-
bett. Alles komplet eingerichtet. Ohne 
zweit« Partei Schattiger Garten, gutes 
Trinkwasaer. Offerte mit Preisangabe sofort 
an Dr. B. Kellner, Wien VII, Siebenstero-

gaase Nr. 38. 11348 

jedrr Ankcr-Steinbaukastcn 

R I C H T E R S 

Anker-

Steinbaiikasten 
sind dae einzige Beschaff igungsspiel, mit dem «Ich die 
Kinder jahrelang gerne unterhalten. Kein anderes Spiel 
ist so vielseitig und interessant, kein andere« ist für die 
Dauer eo billig, wie der fast unverwüstliche Anker-Stein-
baokasten, der mit jedem Krga zunirskaUen lehrreicher 
nnd den Kindern lieber wird. Seit einigen Jahren kann 

jli durch die schnell beliebt gewordenen patentierten 

A n k e r - B r t i c k e tt k a n t e n 

fbr Personen jeden Standes zu 4, S, 6•/„ 
U f a Schuldschein, auch in kleisen Raten 
Mekzahlhar. effektuier* prompt und diskret 
Karl TOB B e r e u , banaelsgerichtlich pro-
tokollierte Firma. Budapest, Josefr inj 33. 

Betouraarke erwünscht. 11341 

Wofinung 
im I. Stock, bestehend aus 3 Zimmern, 
Isiche, Speis samt Zugehör, sonn» 
Mtig mit Gartenbegebung ist ab 
1. Jänner zu beziehen. Anzufragen 

Grazerstrasse 47. . 

ba 
lanuiiui'ig ergänzt werden, so dass die Kinder nach Hinzukaus eine« solchen Kastens auch prachtvolle eiserne Brücken 
anen können. 

Um den kür das Alter des Kindes passendsten Kanten leicht und sicher auswählen zu kennen, wolle man sich die 
feinillusHerte Baukasten-Preisliste von der unterzeichneten Firma kommen lassen, die auf Verlangen gratis zugesandt 
wird und die viele Baubilder und zahlreiche hochinteressante Urteile enthält. 

Richters AnkerStelnbaukasten und Anker-Brückenkastm sowie auch A n k e r - S I o m m I U - nebst andere hochinteressante 
l . r c r a p l r l « * »ind in allen feineren Spielwaren Gesc ästen zum Preise von K —.75, 1 50, 3.— und hGh-r vorrätig. Der 
vielen Nachahmungen wegen sei man beim Einkauf sehr vorsichtig und weise jeden Kasten ohne die berühmt» Schutzmarke 
Anker al« unecht zurück; denn es wäre nnkloe, sein gutes Geld fär eine minderwertige Nachahmung zwecklat auszugeben. 
Wer Musik liebt der verlange auch die Preisliste über die berühmten Imperator-Musikwerke lud Sprechmaschinen. 

11335 F . A D . R I C H T E R & C i e . 
Königliche Hof- und Kammerlieferanten. I ( . 

Kontor u. Niederlage: I . Operngasse 16 W I E N F a b r i k : XIII,11 ( H i e t z l n g ) . | | 
Rudelstadt, Nürnberg, Ölten, Rotterdam, St. Petersburg, New-York. 

Für 

Brautleute! 
Eine schöne massive 

Schlafzimmer- Einrichtung 
(«schnitzt, sowie alle Tischler- und 
Ttpezierermöbel, Betten in ver-
schiedenen Stilarten, Oeigemäde von 
jrämüerten Künstlern, empfiehlt er-

geben«t 

Firma K.Watzek 
Cilli, Rathausgasse 5. 

F * f | M U g g 
N s 2 ®x ä 

ü | > M M U G -
Off i 5 = c » l « v a s 
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Gemischtwarengeschäft 
m Pfa r ro r t e Leskovec, Bezirk Pe t tau , sehr guter Pos ten , ist 

un te r günstigen Bedingnissen sogleich zu verpachten. Anzuf ragen 

bei Max Straschill, Pettau. 11347 

Für Realitätenbesitzer!1 
Wir belehnen Häuser, Realitäten und Fabriken zu günstigsten Zinsfusse, 

bis zu 60°^o des Schätzungswertes, o h n « V o r M p e M ' n . Oefl. Anträge 
»Bankinstitut 87* postlagernd Marburg . Nur gegen Inseratenschein. 

Danksagung. 
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an dem Hin-

acheiden unseres innigstgeliebten Gatten und Vater«, des Herrn 

Johann Zweck 
k. k. Geriehts-Offlzial 

sagen wir allen unteren tiefstgefühlten Dank, insbesondere dem 
Herrn Kmsgericbtspr&sidenten Anton Edler ron Wurmser. dem 
Amtschef de» k. k. Bezirksgerichtes Herrn Landesgerichtsrat Mnlley, 
dem rerebrl. Offizierskorps der hier ffaraisomerenden Truppen, 
sowie den Herren Unteroffizieren derselben, den Herren Beamten 
des Stadtamtes Cilli, den Herren Kanzleibeamten des k. k. Bezirks-
gerichtes nnd der k. k. Bezirkshanptmannscbaft Cilli, sowie allen 
jenen, denen wir nioht in der Lage waren einzeln im danken. 

C i l l i , am 25. November 1905. 

Die tieftranernden Hinterbliebenen. 

Husten Sie? 
so nehmen Sie nur die unübertroffenen, 

ärztlich empfohlenen 

Gloria - Brust - Garamellen 
mit reinem Malzextrakt hergestellt. 

P a k e t e s u * 0 nnd 4 0 h 
Niederlage bei: 

Johann Fiedler in Cilli, 
Bahnbofgasse. 11300 

nATENT-ANWALT 
JDrfRITZ FUCHS 
diplomierterChemiker 

( beeidet) 

TechnischcsBureau 

Wien VII. Siebensterngasse 1. 

Fleisch-Lieferungs-
Ausschreibung. 

Die Menageverwaltung des I./87. Feld-Bataillons schreibt 

die L ie fe rung des Fleisches fü r das J a h r 1 9 0 6 aus. 

Die gestempelten Offerte sind bis 10. Dezember 1. J . , 1 1 Uhr 

vormittags, versiegelt an die Menageverwal tung einzusenden. 

Später einlangende Offerte werden nicht berücksichtigt . 

Cilli, am 25. November 1905. i m « 

2 8 groldiene -a.sa.d- sil"bern.e \mdL E i p l o m e . 

Schweizerische 
ö l T T r r r ^ W r d=* sowohl mit Walzen 

C j p i e i V V e r J i . © als mit Notenscheiben, 

a n e r k a n n t d ie vo l l kommens t en der Welt . 

Automaten, Necessaires, Schweizerblineer, Zigarrenstander, Pliotographiealbom*, 
Schreibzeuge, Handschuhkasten. Briefbeschwerer, Blumenvasen. Zigarrenetuis, 
Arbeit>tiscbchen, Spazierstöcke, Flaschen, BierglAser, Dessertteller. Stehle u. s, w. 
Al les mi t Mnsik S t e t s d a s Neues te nnd Vorzüg l i chs te , besonder* ge-

e i g n e t f ü r W e i h n a c h t e g e s c L e i k e empf ieh l t d ie F a b r i k 

J. H. Hel ler in Bern (Schweiz). 
Nur « l i r ö k t « ! * Bezug garantiert für Echtheit; illustrierte Preisliste franko. 
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Ladislaus J. Roth, Cilli 

= = = = = (Steiermark) = = 

E r z e u g t m-iM- m - ™i wetterfeste B a r t s t e i n z i e g e l , 
dieselben haben eine sehr gefällige und r ege lmäss ige Form, lassen sich zweck-
gemäss scharf bebauen, besitzen eine dreifach so g r o s s e Druckfes t igke i t 
w i e die Torz i ege l , können auch beim Wasserbaue mit Vorteil verwendet 
werden, beinahe jeder Hartsteinziegel ersetzt wegen der schönen Focjn beim 
Bobbaue den Verblenden 

Daher ist der Hartsteinziegel unbedingt der beste Baustein und 
unstreitig sowohl seiner Form als auch der Widerstandsfähigkeit wegen in allen 
Fällen dem Tonziegel vorzuziehen; der wichtigste Faktor hiebei ist : Harteteiue 
werden im Sommer nnd Winter erzengt, keine Stockung im Baue, 
und billiger im Preise wie die Tonziegel. 

Hartstein-Stampf-Betonrohre 
(patentiert) für Kanalisierungszwecke, Entwässerungsanlagen etc. etc. erbältlich 

in jeder Dimension, sehr widerstandsfähig<und k o n k u r r e n z l o s . 
Im Preise nm 15"/0 billiger ata der bei der Konkurrent höchst« gewährte Rabatt. 

H ü r t c t o i n - M n C n i k n l n t t O T I « r Gänge, Vestibüle*, Küchen, Aborte, wie auch für grössere 
^ ^ C I A t O l C l l l H l v u C l l s t J J 1 C I b v v i i Raume mit starker Frequenz. wie Kirchen etc. stets in grösster 

Auswahl vorrätig, vom einfachsten bis zum vornehmsten Muster, mit vielfarbigem Kolorit. 

Erzeugung von sämt l i chen v o r k o m m e n d e n B e t o n w a r e n . 
P r e i s e s e h r m ä s s i g n n d k o n k u r r e n z l o s . — Offerte nnd Kosten voran Schläge auf Verlangen bereitwilligst 

1 I I I 
«etlf j« unk &ciM4gtb«r Vmin<bu4bnutcrci „tttUja" in ttiOi. L»»?«»ortlich»r Schriftleiter - Daniel Wallet. 2)rud »er BeteinjbachSkuckerei »Eetej«" in Eili. 


